
„Retorm als Leitgedanke
kirchlicher Vergangenheit un Gegenwart

Von REPGEN

Einleitung UDıe Fragestellung
Am November 964 ZWCECI Tage nach SCINECTLTr schwersten Krıse hat

das /weıte Vatıkanısche Konzıl M1 der Annahme V} dreı Texten, dıe
eichen Tag promulgıert worden sınd drıtte Tagungsperiode been-

det Es sınd die dogmatısche Konstitution über die Kirche (Lumen (zen-
t1um), das Dekret über die katholischen Ostkirchen (Orientalıum Ecclesia-
rum) das Okumenismus-Dekret (Unıitatıs Redintegratio). Dort tindet
sıch zentralen Stelle der Begritt reformatıo. Er steht ı
Kapıtel Z das VO der praktischen Verwirkliıchung des Okumenismus
handelt, Artıkel 6, Satz In der VO WUNSCTEGT Bischofskonferenz genehmiıg-
en deutschen ersion wiırd dieser Begriff MIL „dauernde Retform über-

Dieser edürte die Kırche ständıg, ıhrer Berufung (als Sakrament
des Heıles) Lreu leiıben der werden können

An diese Aussage knüpfen die Überlegungen A die ich Ihnen heute
vortragen möchte Ich frage ob un 1inNnWIEWEN der Begritt „Reform g..
net 1ST. als Leitgedanke für N gEZENWAISOTIENLIEKLE Rückbesinnung auf
die ZESAMLE Vergangenheıt der Kırche dıenen un Antwort wırd

1€e$ schon anzudeuten, Prazls histor1ographischen Sınne
skeptisch SC1IN Es soll also der Begriftf „Reform historisch un metahisto-
risch problematısıert werden. Um dıes anzudeuten, 1SL Tıtel Antfüh-
rungszeichen SESELZL worden.

Be1 CINEHN Überlegungen 111 ch ı dreı Schritten vorgehen:
Zunächst soll CIM Blick auf dıie heutige umgangssprachliche Bedeu-

LUNg des Wortes und auf die biblisch patrıstischen Grundlagen der Idee der
„Reform geworten werden

Im Abschnitt /wel soll danach drei Beıspıe (dem Mönchtum,
der Gregorianischen un: der Katholischen Reform) SCZEIHL werden, WIC

breıit die Skala der Sachverhalte un: Zıele 1SLT die VO den Hıstorikern mML

dem Leitgedanken „Reform Zusammenhang gebracht werden
Im etzten Abschnitt Dreı, wird schließlich ach dem geschichtlichen

Hıntergrund der Betonung des Reformgedankens Vatikanıschen
Konzıl un nach den wiıssenschattstheoretischen Möglıchkeiten SCHNET Ver-
wendung für dıe kirchengeschichtliche Reflexion gefragt
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I1 Hauptteıl
Zur Geschichte des Wo rte; „Reform“

Das Wort „Reform“ WAar In dem Zeıiıtraum zwıschen der Französischen
Revolution un dem Ersten Weltkrieg eın Grundbegriff uUuNnsecerer polıtisch-
soz1ıalen Sprache, dessen Geschichte unlängst durch Wolgast ausführlich
und zusammentassend dargestellt worden 1St Er wurde Vvon „Revolution“
ebenso WI1eEe VO „Reaktion“ abgehoben. Meıst schwang dabe1 die Überzeu-
sSUung mıt, dafß „Revolution“ durch rechtzeitige „Reform“ verhindert WCI-
den könne. ach 1918, ın der Weımarer Zeıt, 1St die Vokabel „Reform“
endgültig ZU „inflationıerten Begritt” geworden. Dieser SCWANN nach
dem Zweıten Weltkrieg, abgesehen VO der „Währungsreftorm“ des Jahres
948 un Adenauers „Rentenreform“ VO S57 Ersti wıieder Ende der sech-
zıger Jahre Aktualıtät Jjetzt als eın Schlagwort, das sıch für nahezu jedes
„begriffliche Verwirrspiel der Politik“®* vorzüglıch eıgnete. Es dient seither
als schwer angreitbare Legıitimation für vornehmlıch instıtutionelle Verän-
derungen, die als tortschrittlich ausgegeben werden.

Eın Schlagwort 1St bekannıtlich eine Vokabel, In welcher dıe aftektive
Bedeutung die kognitive überlagert‘*. iıne solche Vokabel 1St daher nıcht
alleın als Miıttel der Verständiıgung benutzbar, sondern auch un noch
mehr als Miıttel der Beeinflussung”. Immer steht Sprache Ja, un beson-
ers 1mM Zeıitalter der Massenkommunikation, ın einem Verhältnis
Herrschaft und Politik®. Da 1mM Wort „Reform“ für unNns heute der Anı
spruch, eıne Verbesserung bedeuten, enthalten ISt, 1St jede Veränderung,
die öffentlich ZAUE „Reform“ erklärt und als solche verstanden wiırd, eıne Sa-
che, der Ina  = aum die prinzıpielle Zustimmung verweıigern kann, ohne
sıch gesellschaftlıch isolieren‘ auch WenNnn CS (wıe bei der „Oberstuten-
reform”) problematische; der (wıe be] Teılen der „Hochschulreform”)

nachgerade absurde Eıngriffe In funktionierende Verhältnisse un Instı-
tutionen INg, dıe sSOWeIılt nıcht geradezu verfassungswidrig realısıe-
rungsfähig wurden, iındem S1C das Etikett „Retorm“ erhielten.

Dıie polıtische „Reform“-Rhetorik, deren emotıonalen Höhepunkt dıie
Ara Brandt darstellte, hat sıch inzwiıischen verbraucht. Mıt einem
Postulat W1€ „systemüberwindende Retormen“ WAar eine aum überbietbare
Gegenposıtion 2000 Begriffsinhalt des Jahrhunderts erreıcht. Heute 1Sst
1ın Deutschland die Vokabel „Reform“ fast unbegrenzt für MELE Composı-
ta-Bıldungen offen Kürzlıch kommentierte eıne Zeıtung mıt ıronıschem
nNnterton die Einrichtung eiıner Selbstbedienungs- Theke In der (3ast=
StAatte des Bonner Bundeshauses als „Restaurant-Reform”, dıe schließlich
auch eın Stück der periodısch beschworenen un ımmer wıeder steckenblei-
benden „Parlaments-Reform“ bedeute®.

Wıe weiıt 1St. hier der Abstand AT Wurzel UNSCTCS heutigen Schlagworts,
ZU lateinıschen Substantiv reformatio, das dem spätgriechischen ULELO-
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LÖPQQOOLG entspricht und 1M klassıschen Lateın selmt vıd begegnet?! Es be-
deutet zunächst Umwandlung ın eıne rühere Gestalt. Dieser Vorgang wiırd
ba  — mıt der Vorstellung verbunden, dafß die Rückverwandlung eiıne sachli-
che Verbesserung bedeute, da der gegenwärtige schlechte 7Zustand durch
Abtfall VO Alten bedingt sel Wenn Rückkehr ZU Alten Verbesserung S
rantıert, wırd dıe Vergangenheıt ZU Maißsstab, wiırd normgebend. Hıer
lhıegt die argumentatıve Wurzel aller Renaıssancen.

Eın davon Sanz unabhängiger Reformatio-Begriff entstand ın der Jur1-
stischen Fachterminologıe. Reformatio 1STt für Ulpıan und andere die WEeTri-
treıe Bezeichnung der Regelung eıner bestimmten orm eines Rechtsge-
schäfts; das spätantıke Kaiserrecht kennt dıe Rechtsfigur der reformatio als
eıner Verschlechterung: reformatıo ın De1US 1St. die Abänderung eiınes ANSC-
tochtenen Urteils Z Nachteil des Antechters. Diese Rechtsfigur ebt
noch heute!”.

Für die Biıbel 1ST. der Gedanke der Erneuerung, W1€ WIr wıssen, eın Zen-
tralbegriff. Reue un Bekehrung tühren Z VWiıedergeburt 1ın der Taufe, dıe
aber 11UTr eiınen Anfang bedeutet; nach Paulus hat auch der getaufte Mensch
sıch Tag für Tag nach dem Ebenbild (sottes. Dadurch wiırd dıie
VWiıedergeburt der Taute fortgesetzt, un zugleıch wırd darın die Er-
schaffung des Menschen wıederholt**. Taufe, Heılıgung Un Buße sınd die
Kernstücke des Christenlebens.

Den Begriff reformare benutzen dıe biblischen Schriften ıIn dıesem Znr
sammenhang jedoch aın Im Alten Lestament tehlt verständlicherweise
PanZz, 1M Neuen TLestament begegnet un bel Paulus, Z7We] Stellen Dıie
Vulgata übersetzt mIt reformare eiınmal| das griechische LETOALOPOMODV *, das
andere mal das damıt ungefähr LWETOOXNLOATLCELV *. Im ersten
Fall (Röm ermahnt der Apostel den Christen, sıch nıcht dieser Welt
ANZUDASSCNH, sondern dıe in der Taute WONNCNC Umgestaltung, die Wıe-
dergeburt, durch Erneuerung des (Celstes fortzusetzen; 1mM zweıten Fall
(Phıl D Zi) beschreıbt die eschatologische Verwandlung uUunseres Leibes
durch Christus. Das reformare der Vulgata (und dies gılt auch für dıe Vetus
Latimagr) 1St. also eın Begriff, der nıcht, W1€ dıe reformatıo des klassıschen
Heıidentums, nach rückwärts welst, sondern In die Zukunft, ach VTF Es
ISt verbunden mıt der Veränderung des Menschen ZUu Ebenbild (sottes
hın „Refiform” 1n diesem Sınne 1ST. mehr als „Renaissance”

Der heilsgeschichtlich Orlentierte „Reform-Gedanke“ * der Bıbel 1St. VO

den Kirchenvätern aufgegriffen un unterschiedlich entfaltet un erganzt
worden. Für die griechische Patrıstik bedeutete „Reform“ VOT allem Reıinti-
Sung (KÜSYOAPOLC). S1e ewiırkt Rückkehr In den Zustand VOT dem Sünden-
$a1] un dadurch Rückgewınnung der Gottesebenbildlichkeit des Men-
schen. Be1 den lateinıschen Kirchenvätern trıtt. se1ıt Tertullian!® neben den
Gedanken der Rückkehr die Vorstellung, dafß durch „Reform“” Verbesse-
rung ewiırkt wiırd: reformatıo ıIn melınus. Augustinus schliefßlich Sagl In Ort-
führung ambrosianıscher Gedanken, dafß die Erneuerung des Menschen
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nıcht Rückkehr ın den Urzustand (vor dem Sündentall) bedeute, WIeEe die
Griechen meınten, sondern dessen Erfüllung un Erhöhung, eın Darüber-
Hinaus!“. IDITS Umwandlung 1St ann nıcht eine YeNODVAaALLO in pristinum, SON-
ern eıne YeNOVAaALLO ın melıius; dıe „Reform“. ıst für ıhn Fortsetzung der
Schöpfung, un dıe Geschichte wird „eine ununterbrochene Kette Von

schöpferischen Formungen un erneuernden Umtormungen“  18 Daneben
bleıibt be] den Vätern aber, w1€e betonen ISt; der Rückbezug autf das Frü-
ere ın der „Reform“-Idee bedeutsam. In Anwendung auf die Kırche heißt
das Stichwort ann ecclesia primitiva®®. Dahınter steht dıe Vorstellung, daß
die Urkirche die zeıtlos gültige Norm verwirklıiıcht habe; da{fß der Urkir-
che alles Spätere und Gegenwärtige essen Sel; un: da umwandelnde
Erneuerung tolglich Rückkehr Urkirche bedeuten MUSSE

Mıt dem Reformatio-Gedanken“ verbinden sıch Ende der abendlän-
dıschen Spätantıke also Trel Bedeutungen:

erstens Veränderung durch Rückkehr dem Früheren, das als Ma{ßS-
stab un Norm gilt, wonach das verderbte Gegenwärtige korrigieren ISt;

zweıtens Veränderung hne (oder hne vorwiegenden) ezug auf
Vergangenes, als heilsgeschichtliche Annäherung des Menschen (sottes-
ebenbildlıchkeit;

drıttens Veränderung als Juristischer Terminus technicus.
Das Miıttelalter hat diese spätantıken Begriffe und Gedanken übernom-

INECN und ıhnen zunächst, sehr lange, nıchts Wesentliches hinzugefügt. Die
beıden Erstien Grundaussagen’ mıt den dahıinter stehenden relıg1ıösen EezZzÜ-
SCcCH haben für die Kırche dauerhaft Bedeutung behalten. Wır können iıhre
Wortgeschichte aber nıcht bıs ZUr Gegenwart weıterverfolgen, weıl das
mehr als eın eıgenes Refterat erfordern würde. An reIıl Beıispielen einem
spätantıken, eiınem hochmiuttelalterlichen un: eiınem trühneuzeiıtlichen
coll sıch vielmehr zeıgen, welche konkreten Konsequenzen AUs$ den bı-
blisch-patristischen „Reiform -Gedanken abgeleıtet der mıt ıhnen verbun-
den worden siınd.

Dreı „Reformen“ ın der Kırche: Altertum Mittelalter euzeıt

Mönchtum un „Refiform“ (4./5 Jahrhundert)
Der trüheste und wichtigste innerkirchliche Träger des bıblısch-patristi-

schen „Reform”-Gedankenguts WAar das Mönchtum 2! Es entstand 1Im
Jahrhundert, als das Christentum VO Staat Frieden erlangt hatte, Zzuerst
1M (Isten (Agypten, Palästina, Syrıen, Kleinasıen), danach, 1mM späateren
Jahrhundert, auch 1mM Westen (Rom un Italıen, Gallıen, Spanıen, Oord-
afrıka). Im Jahrhundert wurde 6S wıederum zuerst 1mM Osten durch das
Konzıl VON Chalkedon 451 spater 1mM Westen durch Papst Gregor den
Großen (590—-604 den Bischöten zugeordnet und InSOWelılt ın die allge-
meıne Kırchenorganisation eingefügt.
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Dıie Anfänge des Mönchtums lenken, 1Im Unterschied den spateren
Ordensgründungen se1lit dem Jahrhundert, nıcht einem einzıgen oder
Sal zentralen „Reform“-Programm hın; und seın erster Autbruch 1St. „nıcht
mıt eiınem großen Namen verbunden“  22 Nahezu gleichzeıltig und unabhän-
ug voneınander bıldeten sıch vielen tellen die ersten Klöster, wobel oft
lokal bereılts vorhandene, mehr der minder instıtutionalısıierte Formen und
Zentren älterer Frömmigkeitspflege durch einzelne der durch Kleingrup-
pCH vorausgingen un umgeformt werden mochten 1mM Osten die Anacho-
resis des Jahrhunderts, 1m Westen ebentalls Einsıedlertum, aber auch das
se1ıt dem Jahrhundert bestehende Virginıtäts-Asketentum.

In den Christenverfolgungen hatten die Menschen, dıie miıt dem van-
gelıum radıkal machen wollten, das höchste Zıiel der Annäherung
(sott 1M Martyrıum erblickt, das als Geschenk der Gnade galt Als die Ver-
folgungen aufhörten, Lirat dessen Stelle das Mönchtum. Der unbedingte
Wılle ZUuUr Nachfolge Chrıistı stand überall Anfang sowohl der Klöster
W1€E der Entscheidung jener, me1st Jungen Menschen, die In die Klöster 21IN-
SCH, eiınen Lebensstil relıg1öser Vollkommenheıt lernen und leben
können. Das Instrument aı WAarTr die Askese In einem eigenen, VO der üb-
rigen Gesellschaft abgegrenzten Lebensraum (seıen CS Klostermauern der
sSCe1 CS die W üste) und In eıner Gemeinschaft Gleichgesinnter, deren Lebens-
ordnung durch eınen gemeınsamen geistlıchen Vater und/oder eine gC-
meınsame Regel gelenkt wurde. Zu dieser Ordnung gehörten rel
Grunddıinge: Erstens Verzicht auft Ehe und Gebot der Keuschheıt; zweıtens
Gebot der Armut un Verzicht aut persönliıchen Besıtz; drittens Gehorsam
gegenüber der vorgegebenen Autorität und Ordnung. Die Klöster verstian-

den sıch als die genuın christliche Antwort aut die exıistentielle LaZEel W as

tiun sel, das ewıige Leben erlangen: Mönchtum 1St. nıcht irgend-
eıne, sondern 1St dıe Nachfolge des Herrn, WI1e€e N In Mt 16—21 gefordert
wırd das SagtcnN, aller strukturellen Unterschiede, auch 1M Onastı-
schen, der Osten WI1e der Westen. Als Mönch nähert der Mensch sıch seıner
eigentlichen Bestimmung, der Gottesebenbildlichkeit.

Dıie Institutionalısıerung dieses biblischen „Reform“-Gedankens durch
das Mönchtum sehen WIr heute als kirchengeschichtlich nıcht MNUr

höchst Bedeutsames, sondern auch evident Neues In diesem Punkt
dachten die Gründer un Reformer des un: Jahrhunderts anders. Für
S$1Ce stand das, W as S$1C wollten un9 1n eıner direkten, nıcht NUur sachlıi-
chen, sondern auch geschichtlichen Kontinultät mıt der Urkirche. Basıle1i0s
der Große (329/331—-379), der 360 ın den pontischen Bergen eıne
Mönchsgemeinde sammelte un durch seıne Regeln Zzu einftlufßreichsten
Lehrer des östlıchen Mönchtums wurde, ZOB, W1€ vorher schon eiınmal Jo
hannes Chrysostomos, eıne Verbindungslınıe VO koinobitischen Mönch-
u ZUur urkirchlichen Gemeinde 1n Jerusalem“°; für Johannes Cassıan (um
360—430/35), der die monastıschen Erfahrungen des ()stens 1mM Jahrhun-
dert dem Westen vermuittelte, WAar 1eSs eın historisches Faktum: „Die kOo1nO-
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bitiısche Ordnung hat ıhren Ursprung (exordium) der eıt der Apostel
denn dıe enge der Gläubigen lebte als SNNG solche (Gemeinschaft) Jeru-
salem, VO  z der dıe Apostelgeschichte berichtet  24 ach dem 'Tod der ApO-
stel SC ZW AAar dıie Gläubigkeıt der Christen gesunken un damıt SCI ıhr Za
sammenleben, das Koimobitentum, zurückgegangen, aber nıcht gänzlıch
geschwunden Rande der Städte, abgesondert, geheiım und PrIıVal habe
CS fortexistiert. Auf diese Weıse habe der uralte Stand der Mönche (mo
nachorum genus) unversehrt als solcher überdauert bıs den Abten Paulos
und Anton1i1os ı Agypten, also der Wüstenväter des Jahrhunderts“. Mıt
diesem Rückbezug aut die ecclesia Drımılı0a 1ST (Cassıans Mönchtum, auch
WeEeNnN der Autor sich dieses Begriffes dieser Stelle nıcht ausdrücklich be-
dient, reformatıo biblischen Sınne (und das ussen WILE mMit „Reform
übersetzen) denn dıe 1fd SCINCT Mönche ewiırkt CONDETSLO

Mönchtum 1ST. „Reform schlechthın
Um 1€eS$ realısıeren können, bedurften aber nıcht alleın die einzelnen

Menschen, sondern auch dıe monastıischen Instiıtutiıonen un JC der
Retorm SC S durch Erneuerung des Alten der durch Gründung VO

Neuem Dıie Geschichte der Klöster un: Orden bıs heute 1SL voll davon

Papsttum un: „Reform“ (ca 050

Obwohl die Klöster und S$Spater dıe Orden sıch den diırekten IDienst
der Gesamtheit stellten, bewirkten S1C 1DSO facto Absonderung MC} (3an-
DA Vereinzelung Dıi1e biblisch patrıstische „Reform Idee WaTr aber nıcht
alleın autf die Eınzelperson bezogen oder autf Sondergrupplerungen be-
schränkt SIC gyalt auch für das (3anze Daraus Konsequenzen zıehen, 1ST.

ZCH ersten Male systematisch versucht worden, als das Papsttum sıch
Hochmiuttelalter den unerhört un radıikalen Gedanken
machte, da dıie Kırche iıhrem unıversalen Heilsauftrag MT gerecht WEeETI-

den VErTMOSC, WECNN hre rechtlich polıtıschen Grundstrukturen ziemlıch
verändert, WENN Klerus, Bischöte un apst VO Einfluß der weltlichen
Gewalten unabhängıg würden, un WENN das Papsttum nıcht NUur, WIC bıs-
her, ıdeell die kirchliche Miıtte darstelle sondern tatsächlich un konkret
dıe Leıtung der Kırche übernehme [ )as Schlagwort datür hiefß
Ilibertas ecclesiae

Diese damals revolutionäre Konzeption ML iıhren Konsequenzen 1ST

der eıt VO ungefähr 050 bıs 170 zunächst als Programm gedacht
dann, vielleicht unabhängıg davon, als Polıitik vertochten un schliefßlich als
Prinzıp durchgesetzt worden Dıes pragte das politische Gesıicht des
Abendlandes tür mehr als zweıhundert Jahre un die Gestalt der Kırche bıs

UNSCIC Tage hinein?‘ I)en Durchbruch hat Gregor VII SCIL 059 C1IMN

entscheidender Mannn päpstlichen Hof den zwölt Jahren SC1NCS DPon-
tiıtıkates ITZWUNSCH Deshalb hat INan dıe kirchengeschichtlı-
che Wende des SPAatecNn 14 un trühen Jahrhunderts MIL SCINCIMN Namen
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verbunden und spricht VO „Gregorianıischer Retorm“ Ihr haben WIr uns

nunmehr zuzuwenden“?
Diese Revolution VO oben W ar überreich eindrucksvollen Begeben-

heıten un dramatıschen Wendungen. Ich 1Ur das Wort VCandsSsa
der VO Papst exkommunitizıierte un seiner Herrschaft eNtseELZLE deut-

sche König Heinrich ın der etzten Januarwoche 0 drei Tage hın-
durch mıt nackten Füßen VOT dem Burgtor erscheinen mußte, den
kirchlichen Bußvorschritten genugen, und ich erinnere die gespenstl-
sche Sıtuation Ostern 1084 hier 1ın Rom, als der egenpapst Clemens
111 (1080-1 100) den deutschen Könıg 1n St DPeter Zzu Kaıser krönt, wäh-
rend Gregor ın der Engelsburg belagert ISt; wurde Ende Maı ZW ar VO

den Normannen €  ‘9 die 1n der Stadt aber schrecklich wüteten, dafß
der apst sıch nıcht mehr halten un 1INs Exıl gehen mudßste, 085
starb. All 1es und vieles andere müßte INan eigentliıch In einer ereign1sge-
schichtlichen Erzählung berichten. Daftfür 1St hıer eın Platz Wır versuchen,

Problem ın abstrakterer Weiıse heranzugehen.
Ausgangspunkt sollen Z7We!l Sätze AaUS dem Ketzertaufstreit des Jahr-

hunderts se1IN, die jetzt, 1mM 11 Jahrhundert, höchste tagespolitische Aktua-
lıtät ın der Kırche bekamen, SE1 CS, da{fß INa  —_ sıch wörtlich darauft berief, sSE1
C3S, daß INa hre Sachaussage als eıne Selbstverständlichkeit VOTAUSSELZTG

[ )as Prinzıp geht auf apst Stephan —_ zurück. Es heifßt
Nıhıl ınnovetur, n1S1 quod *radıtum est”? Hınter diesem Satz steht nıcht Dr

das Bewußftsein VO der unauthebbaren Bindung der Kırche die überlie-
terte Offenbarung, sondern auch V  —_ der Vorrangstellung des römischen
Bischofs un: des römiıschen Kults ın der Gesamtkirche. Für den mıttelalter-
lıchen Menschen aber kam hınzu, da{fß Funktion un Legitimation des
Rechts prinzıpiell anders verstanden wurden als heute. Alles Recht wurde
auf (sOtt als den Schöpfer der Welt zurückgeführt, un Recht galt MNUTLr

dann als legıtım, WenNnn un weıl 65 überlietert Wa  B altes Recht Wal

Recht und brach Jüngeres Recht Rechtserneuerung verlangte also Wıiıeder-
herstellung des alten Rechtes. ach kirchlicher Tradıtion aber 1e1
sıch alleın Aaus diesem Prinzıp keine generell handlungsleitende Norm able1-
IC  3 Schon Cyprıian (200/210-—258) hatte dem apst mIıt eiınem Tertullıan-
/Zıtat das Ergänzungsprinzıp entgegengehalten: Dominyus nOstier Christus
merıtatem se (Jo 6), NO  S consuetudinem cognominavıt”®, das heißt Dıie
Wahrheıit hat Vorrang VOT der Gewohnheıt; alleın MIt dem Formalprıinzıp
Tradıtion lassen sich Sachfragen nıcht entscheiden. Für Augustinus ıldeten
diese beiden dicta keinen unversöhnlichen Wiıderspruch, weıl tür ih Er-

nıcht „untradıtionelle Innovatiıon“ bedeuten durfte®! „Reform“
esteht amn 1n der Entscheidung über das, W as un In der Überliefe-
rung echt oder unecht ISt, W a ewahrt werden mu un W AaS beseılitigt WEeEeTr-

den annn
Diese Entscheidung, das 1St seıne ureigene Leıistung, ahm mıt Gregor

VILI der Papst für das Papsttum unbedingt Un prinzıpiell 1ın Anspruch.
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„Dem Bischof der ırrtumstreien römiıschen Kırche steht dıe Entscheidung
darüber Z W 4a5 Wahrheit 1St un: W as Gewohnheit hat INan kürzlıch
eınen ausdrücklichen Bezug Gregors aut das erwähnte GCyprian-Zıtat inter-
pretiert. Die Tradıtion WAar tür ihn ZWar tief verpilichtend. ber S$1e WAar
eın Rezeptbuch, nachzuschlagen, W as rällig un Liun se1 Das
Papsttum selbst, als Institution, nahm die „Reform“ der Kırche als seıne
ureigene Aufgabe ın die Hand, und CS entwiıckelte dafür se1it der Jahrhun-
dertmıitte eıgene Urganısationen.

Zu NECNNECN 1STt. Jer dreierlen: Erstens das Instıtut des Legaten, der eiıne
allgemeıne Jurisdiktionshoheit des römischen Bischofs In dıe Länder des
Abendlandes rag War hatte 6C päpstliche Legaten mIıt Aufträgen für ter-
CIC Gebiete auch früher gegeben; selıt der Miıtte des al Jahrhunderts aber
wurde dieses Institut aktıviert un: systematischer YENUTZT. Der apst wurde
damit ıIn den Bıstümern, Kırchenprovinzen un: Landeskirchen prasent.
/weıtens IST. dıe Instıtution des Kardinalskollegiums LNENNECN Den Kleri-
ern mıt lıturgischen Funktionen den römischen Kıiırchen wurde 059
eın ditterenziertes Vorwahlrecht tür die Papstwahl eingeräumt, 11/9 dann
eın exklusives Monopol. Zugleıich wurden S$1Ce als Senat der römischen Kır-
che das wichtigste Konsultationsgremium des Papstes, das bıs Z Ende
des Jahrhunderts erhebliche Mıtwirkungsrechte und Mitentscheidungs-
funktionen uszuüben vermochte. Seine Bedeutung als Kollegialorgan Z

Erledigung lautender Geschätte 1St. selit der Kurienreorganısation O1X-
LUS (1585—-1590) durch die Einrichtung ständıger Kardınalskongregatlio-
NCN mı1t abgegrenzten Kompetenzen un: Behördencharakter geschwunden;
aber das Kardınalat 1STt eıne der Säulen geblieben, aut denen dıe römische
Kırche ruht. Drıttens mMu die Entstehung der römıiıschen Kurıe erwähnt
werden. Der Terminus (Curı1a Romand) 1ST Zzuerst tür 089 nachgewıesen.
en Primatialanspruch des römischen Bischofs 1mM Abendland realısıe-
recn, verlangte kontinurerliche Verwaltungstätigkeıit In bıs dahın unbekann-
i  3 un ungeahntem Ausma(i. Dafür bedurtfte 6C eınes spezialisıerungstähl-
SCH un professionalisıerten Personals, das als bürokratischer Apparat
ebenso unentbehrlich War, W1€ die Finanzıerung dieser Aufgabe oft
un bıs heute eın Problem darstellte, da der Quadratur des Zirkels nahe-
kam Die rein VO der Finanzıerungstechnık her betrachtet eleganten
Lösungen, dıe In diesem Punkt VO und Jahrhundert gefunden WU[LI-

den, sınd mIıt vollem Recht eıner der zentralen Krıitikpunkte der
spätmittelalterliıchen „Reform”-Idee geworden.

Kurıe Legaten Kardınalskollegiıum, dıese Begriffe bezeichnen Instı-
tutiıonen, deren Errichtung und deren Exıstenz als solche autf den GrStCHN
Blick aum als Verwirklichung der biblisch-patristischen „Reform “ -Idee
verstehen IST. S1e haben aber viel damıt LUN; denn S$1C ın der (Jre-
gorianıschen Reform nıcht Selbstzweck, sondern Instrument päpstliıcher
Kirchenreform. Diese aber hat 1ın der zweıten Hälfte des 11 Jahrhunderts
hre Zielsetzung erheblich verändert.



I5„Reform“ als Leitgedanke laVergangenheıt Uun: Gegenwart

Als reformbedürftig wurden Anfang 050 1n der abendländiıi-
schen Kırche Fel Dıinge ZENANNLT: Das W ar dıe Verstrickung des
Papsttums In die Machtpolitik des stadtrömischen Adels, welche das
un trühe Ia Jahrhundert einem der dunklen Kapıtel der Papstge-
schichte macht. Remedur in diesem Punkt WAar das und tür diıe nstıtu-
t10N des Papsttums. S1e gelang schrittweise: 059 un 1/9 durch die
Verdrängung der stadtrömischen Mächte un Krätte N der Papstwahl.
Daiß auch damıt nıcht alle Probleme gelöst WAaLrcCll, zeıgen die zahlreichen
Schiısmata, die bıs ZU IS Jahrhundert aufgetreten sınd Die beiden ande-
ren Postulate weder ME  ( noch spezifisch stadtrömisch. Dıie Schlag-

auteten: Sımonie un Nıkolaitiısmus. Ob damıt P<  belstände ezeıich-
neL wurden, die sıch 050 massıver als früher bemerkbar machten un
daher dringlicher nach bhiılte schrieen, äfßt sıch historıisch MNUTr mıt Hypo-
thesen dıskutieren, dıe 11UT geringen Plausibiliıtätsansprüchen genugen Dıies
mu hıer beiseite leiıben.

Beide Vokabeln knüpften biblische Terminı Unter „Nıkolaiten“
versteht bekanntlich dıe Johannes-Apokalypse 2 6.15)) die Anhänger eıner
liıbertinistischen Sekte 1ın Kleıinasıen, die durch sexuelle Ausschweiftungen
charakterisiert wird Miıt diesem Begriff bezeiıchneten in WHRNSGIGT eıt dıe
Reformer das 1m Westen rechtswıdrıige, aber verbreıiıtete Zusammenleben
VO Klerikern aller Stutfen mıt Frauen, se1 c 1M Konkubinat oder 1n einer
törmlichen Ehe, also das 'LThema Zölibat®. Rechtliche Bestimmungen dar-
über alt; S$1C gyingen bıs 1Ns Jahrhundert zurück. Anscheinend hat
INa  S selmt der Miıtte des I Jahrhunderts größeren Anstoß der Verlet-
ZUN® der Zölibatspflichten pC als früher. Unter Gregor VII wurde
diese diszıplınäre Norm kirchenpolitisch vırulent, da der Papst den Bischö-
ten die Durchsetzung gebot, diese aber auf Wıderstand stießen. In
der Praxıs durchgesetzt wurde die Forderung des generellen Klerikerzöli-
bats damals nıcht. Die Rückwirkungen auf die Moral des Klerus lassen sıch
nıcht sıcher bestimmen. Dıe eidenschattliche Diskussion über diese Norm
hat aber die alte Dıstanz zwiıischen Klerus un Laıen vertieft. Insofern tör-
derte auch der Kampf die priesterliche Inkontinenz die Klerikalısıie-
rung der Kırche durch die Gregorianische Reform®°.

Der Magıer Sımon, VO dem dıe Apostelgeschichte berichtet, dafß
VO Petrus eld dıe Macht kauten wollte, dıe abe des (Geılstes
übertragen Apg 8, 8—2 hat der „Sımonie"”, dem mißbräuchlichen
Handel miI1t geistlichen Sachen, den Namen gegeben“. Unter „geistliıchen
Sachen” wurden anfangs akramente un Sakramentalıen, späater kirchliche
Amter verstanden. Simonie galt als schliımme Sünde und War se1it 4A5 gCc-
meıinrechtlich verboten. Von der Gregorianıschen Retorm wurde S$1Ce als
taktısche un zudem besonders gefährliche äresie verstanden, weıl der
Unterschied VO Gültigkeıt un Erlaubtheit sakramentaler Handlungen
durch Simoniısten (und Nıcht-Zölibatäre) noch ungeklärt Wa  z Infolge der
agrarwiırtschaftliıchen Verhältnisse selt der Karolingerzeıt WAar NUu  —_ die Ver-
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gyabe kırchlicher Amter hne Biatgelte, kirchenrechtlich gesprochen hne
Dıienstleistungen (munus ab obsequ10) und Fürsprache (munus lingua), tak-
tisch aum möglich““. Wenn daher die Miıtte des 11 Jahrhunderts der
Simonie-Vorwurtf bıs dahın unbekannte Virulenz SCWAaNN, Mag dahınter

neben besonders offenkundıgen Einzelfällen VO Korruption auch eine
Erweıterung des Tatbestandes Simonie stecken, der nunmehr Sachverhalte
erfaßste, die früher nıcht als Delıikt verstanden worden

Dıe Reformpäpste haben se1lt Leo (1049—1054) die erneEeueErte un
sıch steigernde Autorıität des römiıschen Bischotsamtes In den Dienst der
Bekämpfung dieser beiden Grundübel als der vordringlichen Reformaufga-
be gestellt. Im Pontitikat Gregors NT:} aber veränderte sıch das Hauptzıel.
7 ölıbat und Simonıie hleben Gegenstand Kontroversen un harter
Durchgriffte. Der konkrete Anlaß eines schweren polıtıschen Streıts miıt
dem deutschen König, der sıch zunächst keineswegs durch unversöhnbare
Theorien auszeichnete, eskalıerte jedoch se1lit dem Wınter 075/76
eiınem Prinzipienkampf”®, in dem 65 1U grundsätzlıch die rechte Ord-
NUunNns der Kırche 1n der VWelt 21Ng, einer Kırche, VON welcher der Papst Ce1-
00A401 Umriß entwickelte, der sıch INn dıe Fundamente des Reiches In Deutsch-
and und Italıen nıcht einpassen 1eß

Bıs dahın WAar INa  —_ davon AauUsSspCHaNSCNH, dafß Kırche und Reich dem gle1-
chen heilsgeschichtlichen Endziel dienen hätten, 1M übrıgen aber als SO-
zialgebilde nıcht begrifflich voneinander rennen selen. LDiese ITrennung
jedoch, behauptete Gregor VIL,, 1St möglich, und S$1E 1St. unumgänglıch,
WENN dıe Kırche iıhrer Heilsaufgabe nachkommen können soll Der Klerus
mu eiıne eigene, geschlossene Hierarchie dem Primat des römıschen
Bischofs bilden, nıcht 1Ur ıdeell, sondern konkret, gewissermaßen eıne das

Abendland umtassende Sozialgruppe se1in. Dıie Kırche 1ST.
also eıne klerikal geführte Heıilsanstalt; jeder Eingriff VO Laı1en 1n das
kirchliche Geschehen, iınsbesondere 1n die kirchlichen Personalentscheidun-
SCN, 1St. daher als Übertretung des unüberbrückbaren Grabens zwischen
Laıen und Klerus strikt verboten. Damıt wiırd dem Könıg dıie tradıtionelle
Mittelstellung zwiıischen Laıen und Klerus, die 1mM karolingisch-ottonischen
Gottesgnadentum begründet WAaTr, Im 50g römisch-deutschen
Pontifikale des Jahrhunderts hiefß der Könıg mediator clerı et plebis”.
Für diese Funktion 1St. hıer eın Platz Dıie Kırche reglert sıch VO oben bıs

alleın. Deshalb heißt das Panıer: libertas ecclesiae.
Um dies realısıeren, bedarf CS aber nach Gregor VOTLF allem der

Unterwerfung den Apostolischen Stuhl, des Gehorsams gegenüber
dem apst. solcher bısher gefordert worden, „Reform” verwiırk-
iıchen, wurde dieses Postulat U selbst Inhalt un Zıel der Retorm. Dı1e
rein kleriıkale Kirchenverfassung 1ST daher der entscheidende Leitgedanke
un zugleich das entscheidend Neue der Konzeption Gregors VIIL., ın des-
SCH Schrifttum ZW AAar das Wort reformatıo gänzlıch tehlt und In dessen Brief-
regıster das erb reformare U  - viermal begegnet“. Da aber dieser bedeu-
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tende homo relig10Sus seın Werk un Ziel als Konkretisierung der bıblısch-
patrıstischen „Reform“-Idee yesehen hat, steht außer Frage.

Durchgesetzt wurde S1€E ın einem Konftlikt VO beispielloser Schärtfe mıt
dem deutschen Könıgtum, der selit seliner Beilegung durch den Kompromifß
des Ormser Konkordats VO  - | als „Investiturstreit” bezeichnet wırd
un noch heute diesem Namen In den Schulbüchern Nguriert. Es ging
aber mehr als die orm der Übertragung der Amter 1n der Reichs-
kirche, sondern eınen politisch un milıtärisch SOWI1eE (für das Abend-
and erstmalıg) auch durch Flugschriften („Lbellı de ite )  . propagandıstisch
ausgeLragenen Konftlikt zwischen sacerdotium und VeELNUM VO weltge-
schichtlicher Bedeutung über das, W aS Kırche 1ST. un se1ın soll Dieser Streit
zwıschen Monarchie un Kırche hat dıe heutige Unabhängigkeit der Kır-
che VO Staat gyrundgelegt, als deren wichtigster (Garant damals eıne dem
NCUu verstandenen päpstliıchen Primat zugeordnete „Kleruskirche“ galt Das
1abendländische Freiheitsdenken hat hıer eiıne entscheidende Wurzel. S1e
markıert die Gregorianische Antwort aut die Frase: \Was 1STt „Reform”?

Kırche und „Reform“
Dıe Päpste haben C 1mM | un 1°5 Jahrhundert als eıne wesentliche

Amtspilicht betrachtet, für tortdauernde „Reftform“ 1ın der Kırche Dorge
Lrag enN, und daher immer wıeder entsprechende polıtische un legislator1-
sche Ma{fifnahmen getroffen. Innozenz HIN (1198-—1216) ELWa
VO Laterankonzıil dıe Lösung zweler Hauptprobleme: Erstens Rücker-
oberung des Landes, Zzweltens „Reform der Kırche“ reforma-
10 unıversaliıs Ecclesiae)*. W/as dazu gehöre, hat ın füntf Dichotomien
umschrieben: P Aster USsMeEeTrTZE6 un Tugenden einpflanzen; UÜbermaß
korrigieren un Sıtten (reformare); äresie beseltigen un Jlau-
ben begründen; Streitigkeiten beilegen un: Frieden befestigen; Unterdrük-
kung hemmen un Freiheit befördern“ „Reform”-Idee un yroße Polıitik

also unauftlöslich mıteinander verknüpft. Dıie Konsequenz der Gre-
gorlanıschen Reform WAar Ja nıcht das Herauslösen des Papsttums AaUuS den
weltlichen Händeln, 1MmM Gegenteıil: der römische Bischof War mI1t Gregor
Nl un Urban I1 (1088-—1099) die Spıtze der Christenheit rELCN;
und 1ın der Miıtte des 165 Jahrhunderts hat sıch der Kurıe dıe Rıchtung
durchgesetzt, die AaUS der kirchenrechtlichen plenitudo potestatıs eıne polıtı-
sche Direktzuständigkeıt für das Abendland ableitete. Ihr Programm gipfel-

iın der bekannten Bulle Inam Sanctam WAO) 18 November 13022 Jedoch
War alleın mıt kirchlicher Normendetinition das polıtische Dominıieren In
der europäıischen Staatenwelt nıcht durchsetzbar. Dıie Polıitik Bonitaz’ a
(1294-—1303) endete ın einem völlıgen Desaster. Nıcht ErSstit die Glaubens-
spaltung des Jahrhunderts hat den 5Soß „Weltherrschaftsanspruch”
Roms obsolet gemacht. Er hatte sıch bereılts 1M spaten 15 Jahrhundert als
gänzlıch unrealısierbar erwıesen.
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Zur gleichen eıt 1St dıe Vorstellung V eıiner allgemeınen Reformbe-
dürftigkeıt nıcht NUr der Gläubigen, sondern auch der Institution Kırche
eın Thema aktueller Zeitkritik geworden. Es ging weılt über das Anpran-
BCIN VO Fehlverhalten einzelner Päpste hınaus, CS zielte bereıts auf grund-
sätzlıche Veränderungen der Kiırchenverfassung 1M episkopalıstischen S1In-
N als der Jüngere Durandus (T 1M Zusammenhang mıt dem Konzıl
V} Vıenne (131 die Formel VO einer notwendigen reformatıo am ın
capıte qunam ın membDbrıs DEAStEL Dieser Satz 1St. bald eın Schlagwort W OLI-
den; und Cn eıne andere Parole hat lange eıt hindurch un nach-
drücklich dıe Köpfe un dıe Herzen vieler Menschen, welche dıe Botschaftt
Christı gpanz nehmen wollten, gepragt W1€ diese Formel. och 300
Jahre Sspater, Junı 161 1, hat eın Kölner untlus sıch autf dieses I1N-
Z1D, das längst Z Aktionsprogramm der Katholischen Retform geworden
WAarl, mıt tast den gleichen Worten beruten: 2 devrebbono dprımıeramente
rıformare super10Y71, po1 gl’altrı delPordine ecclesiastıco CoSL regolare, COME

colare, ultımamente ı/ popolo*. Be1i dem untıus des Jahrhunderts WAar

diese Konzeption natürlıch nıcht, WI1€e bei dem tranzösıschen Bischof des
Jahrhunderts, irgendwıe antıpapal Orlentliert. Er umschrieb soz10l0-

gisch, W1€ sıch innerkirchliche Erneuerung vollziehen solle Wenn aupt
und Gilieder reformbedürftig sınd, dann mMu ben begonnen werden, da-
mıiıt c sıch, schließlich, auch durchsetzen AT

Die Päpste 1m Jahrhundert gänzlıch außerstande, sıch eiıne
Kern des Relig1ösen orientierte „Reform -Konzeption eıgen

chen. Das verhinderte schon das ıskalıstiısche Finanzıerungssystem mıt se1-
918 Konsequenzen. Außerdem lebten S$1Ce eın halbes Jahrhundert hindurch
1n Avıgnon, politisch sehr abhängıg V} der tranzösıschen Krone. DDann
tolgte ab 3/% das Große chisma mıt zunächst ZWeI, schliefßlich drei neben
un: gegeneinander tunglerenden Päpsten. Dem Konzıl VO Konstanz
(1414—1418) gelang ZW AAar dıe Beseitigung dieses Skandals, nıcht aber dıe
allgemeıne Retorm der Kırche aupt und Gliedern, und noch wenıger
dem Basler Konzıl (1431-—-1437). Das Papsttum hingegen WAar 1M Jahr-
hundert ebenfalls unfähig den scharten Schnıitten, dıe Je länger, Je mehr
für unerläfßlich yalten, Auswüchse beseitigen; doch WAar CS leichter,
Abstellung deutliıcher Mißbräuche (wıe ELWA die Pfründenkumulatıon mMIıt
ihrer Konsequenz: der Irennung des Einkommens eines Amtes VO seıner
Ausübung; oder den Mißbrauch kırchlicher Zensuren) ordern als
bewirken, W1€ jene Päpste erfuhren, welche dıe drängende Notwendigkeıt
eiıner wirklichen „Reform” des Systems durchaus erkannten un doch
nıg ausrichteten (Nıkolaus —14 1US D 1458 —-1464). uch das

Laterankonzıil (1512-1517) brachte, nach Jedins Formulierung, IU

„spärliıche Erfolge. Keın MifsSstand wurde der Wurzel angepackt, eın
Reformdekret konsequent durchgeführt Z

Schon 1mM VO allem 1mM 15 un Begınn des Jahrhunderts hat
CS hingegen eigentliıch überall In Europa Gebiete, Orden, Zentren und
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Gruppen gegeben, dıe Anläute / Na Besserung nıcht MT forderten, sondern
auch, da der Weg eıner Retorm VO oben nach verschlossen blıeb,
mıiıt der Selbstreform der Glieder begannen. Dabel gyab 6C durchaus Erfolge,
besonders, der Staat oder die weltliche Obrigkeıt 1eS$ törderten be-
trächtliche ıIn Spanıen, strichweise auch In talıen un: anderswo. Eınıge
CueTrTec Hıstoriker bezeichnen den Zeıiıtraum VO S] bıs
550 als „Zeıtalter der Reform“, wenıgstens geistesgeschichtlich“®. Pro-
grammatısch herrschte den Retormern weıtgehend Konsens: Man
verlangte eıne wıssenschaftlich lebendigere Seelsorgekırche, die dem röm-
migkeıitsbedürfnis des Kirchenvolks, das wahrscheinlich intensiver WAarTr als
früher, gerecht werden könne. Das Zıel hat Nıkolaus VO Kues 459 für
Papst 1US I1 formuliert: „Wır, die WIr alle Christen retormıeren wollen,
können ihnen keıine andere Oorm TT Nachahmung VOT ugen stellen als
Christus, VO dem S$1e den Namen empfangen haben Es mu also das
Streben aller se1n, Bufse iun un 11C  e anzuzıiehen die Oorm der Y
schuld;, die S1e ın der Taufe Christiı empfangen haben Dann werden S1€,
WECNN Christus erscheinen wırd ın Herrlichkeit, iıhm ähnlich sein  S(47‚ Das
WAar genumn bıblısch-patristische „Reform”-Idee.

Wır enNnNnen seıt einıgen Jahrzehnten diese Bewegung, S$1E VO der
späteren protestantiıschen Retormation abzuheben, „Katholische Retorm“
Daß S$1Ee VOT Luther iın Gang gekommen WAar, 1St heute unbestritten. Wıe
weıt S1e sıch hne die Herausforderung durch die Retormation In weıterem
Umfange hätte durchsetzen und VOT allem, ob S1C auch das Papsttum hätte
ergreifen können, darüber ann INan NUr spekulıieren. Es äßt sıch weder
beweılsen och wiıderlegen.

Ebenso unstrıttig 1St längst, daß Luther anfangs nıcht aut Kırchenspal-
tung zielte. Es wurde schnell eiıne zuerst theologische un: ann kırchliche
Revolutıion. ber begonnen hatte alles als „Reform“ mıt dem Schre!i ach
Seelsorge, ach besserer Theologie un: tieferer Frömmigkeıit, kurzum:
nach mehr Kongruenz VO Anspruch un: VWıiırklichkeit. Warum, WAanNnn und
WI1€E diese Katholische Reform ıIn protestantische Retformation umschlug,
haben WIr 1er nıcht erortern Diese Dıinge sınd oft und gul dargestellt
worden. Ich aus den etzten fünfzıg Jahren VO uUunNnserer Seite Lortz,
Jedın und Iserloh*®. Aus ıhren gesicherten Erkenntnissen sınd für uUunsere

Fragestellung jedoch ZzWel Punkte festzuhalten.
Punkt 1Ns betritfft den Durchbruch der Katholischen Retform In die

Breıte. Er wurde möglıch, als dıe Päpste (zunächst a1b 1554, aus nüchterner
Einsıicht In dıe Unvermeıidlichkeıt, dann, seıt 1555, A4UuS nnerem Ja ZUur „Re-
form  -Idee) dıe Erneuerung der Kırche aupt un Gliıedern In Gang
brachten, dıe bıs Z Ende des Jahrhunder:ts (Klemens I1T
1592—1605) der Leitgedanke des päpstlichen Wırkens wurde. Die Reform-
papste nach dem Irıdentinum (1545—-1563) hatten klare Prioritäten für iıhr
Handeln. S1ıe wollten die Konzıiılsdekrete In CTNECUVCTTE kırchliche Praxıs
übersetzen, W1€ N dem Buchstaben un (eılst VO TIrıent entsprach. Das
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hat dıie Kırche außerhalb Roms nachhaltıg verändert. Zugleich wurden da-
mI1t dıe Aufgaben des römiıschen Bischots N umschrieben. Er WAarlr bisher
zuständıig tür dıe Einheıit un den Glauben der Kirche und War ın diesen
Bereichen oberster Rıchter; jetzt wurde auch zuständıg für dıe konkrete
SeelsorgspraxI1s der Ortskirchen, jedenfalls 1m Prinzıp, W1€E ımmer der All-
Lag aussehen mochte. Selt Irıent 1STt das Petrusamt Führungsaufgabe einer
pastoral Orlentlierten Kirche gemäfß dem triıdentinıschen Grundgesetz: CUYd

anımarum SUDrYremAa lex esto Dieses Prinzıp hat das 7 weıte Vatıkanum be]
aller Aufwertung des Amtes der Bischöfe nıcht eingegrenzt, sondern
gan

Punkt WEeI betrittt das Irıenter Konzıl mıiıt seinen Folgen, dıe
sıch In der katholischen Welt ıIn den etrtzten 25 Jahren eıne deutliche Aver-
S10N breitgemacht hat S1e beruft sıch wenı1g auf intıme Kenntnıis der Kon-
zılsgeschichte, obgleich diese dank der großen Editionsleistung uUunNnseres

Römischen Instituts** und der magıstralen Darstellungskraft Hubert Jedins
(1900.—1980)” relatıv eichten Zugang un übrigens auch NCUEC Erkennt-
nısmöglıchkeıten biıeten würde. ber konkrete Geschichte hat als Reftle-
xionsobjekt heute wenig Kurswerrt. Man begnügt sıch SCIN mı1t den
Vorstellungen eines lebensweltlichen Geschichtsbildes un: verwechselt da-
VC)) Ilusı:onen mıt Wirklichkeitserkenntnıis.

Auft diese Weıse hat die Vokabel „Gegenreformation/gegenreformato-
risch , die 1mM Jahrhundert auch abwertendes Schlagwort der
konfessionell-politischen Auseinandersetzung Wa aber doch als CMn sınn-
voller historischer Terminus technıcus benutzbar blıeb, iıhre vernünftige Be-
zugsmöglıchkeıt auf Geschichte der frühen euzeıt nahezu völlıg verloren.
Wenn dıe Feuilletonredaktion der anspruchsvollsten deutschen Tageszeı-
Lung die ihr nerwünschten künstlerischen Gegenströmungen die
Ziele des Dessauer Bauhauses als „gegenreformatorisch” deklarıert un
auch auf Eiınwendungen bel dieser Begrifflichkeit bleibt”*, der WEeEeNN er
letzte lıberale Bundesinnenminıiıster die neuerliche Favorisierung der
Zwergschule durch dıe Grünen In Baden-Württemberg als „Gegenreforma-
tion“ bezeichnet , lıegt auf der Hand, dafß diese Vokabel ähnlich W1€
das Wort „Reform” 1mM heutigen Deutsch eiıner leeren Worthülse iıntla-
tl1onıert worden 1ST. „Gegenreformation” als Schlagwort unterscheidet sıch
jedoch VO dem DOSILIV besetzten Schlagwort „Reform“, und ZW ar durch
die konstante un unmıßverständlich pejoratıve Konnotatıon.

Aus diesem Grunde halte iıch dıe begriffliche Unterscheidung 7zwischen
„Katholischer Reform“ und „Gegenreformation , die Jedin 946 G-=-
schlagen“ un: durchgesetzt” hat, für problematisch. Miıt völliıgem Verzicht
auf die Vokabel „Gegenreformation” un ausschließlicher Benutzung des
Typus-Begriffs „Katholische Reform“ WwAre vermutlıch eıne leichtere Annä-
herung die beschreibende Wırklichkeit möglıch; ennn 6S 1St Ja unstrIit-
Ue, da{ß bel der Durchsetzung der protestantischen Reformation nıcht
anders, als 1mM Vollzug der Katholischen Reform der Staat und das Polı-
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tisch-Miılitante (bıs hın Z mılıtärischen Konftlıikt) eine wichtige Rolle 5C-
spielt haben Reın geistlich-geistige Dıialoge der Entscheidungen 1ın
den meılsten Fällen weder dıe Reformation noch dıe Katholische Reform:
Beide wurden VO Staat oder den polıtıschen Obrıigkeıiten In der Regel sehr
wesentlich gehemmt oder gefördert un dann INn Dienst genommen *. Wer

dieser Tatsache Anstoß nımmt, betreıibt 1M Grunde Anachronismus.
Hıngegen ware CS der vorerwähnten atenten oder otfenen Aver-

s1ıonen die Verlaufs- un die Folgegeschichte des Irıdentinums ANSC-
bracht, auch die yroßen Leistungen der Katholischen Retorm der Offent-
ıchkeıit wieder nahezubringen. Gewiß, In ITrıient 1ST. keineswegs alles, W AaS
INa  = wollte un W Aas dogmatisch umstrıtten Warfr, theologisch gyeklärt W OI-
den Dafür kam das Konzıiıl auch viel Spat Ebenso 1STt. In den Retormde-
kreten keineswegs bhiltfe für alles, W as INan tür verbesserungsbedürtftig
hıelt, ewiırkt worden. Aber, da{fß die katholische Kırche SIN nachdem die
Glaubens- un Kirchenspaltung der Retormation gyeschehen WAadl, aut das
katholische Eıgengut besann un die katholische Glaubenslehre präzısıierte,
un dafß auf dieser Grundlage die „Reform“ des relıg1ösen Lebens des C -
samten Kırchenvolks durch bessere Seelsorge, durch professionalisierte
Klerusbildung, durch adäquatere Amtsführung der Bischöte un Päpste
ermöglıcht wurde?‘ sınd das geschichtliche Sachverhalte, dıe uns heute, 1ın
der Rückschau, Komplexe bereıiten müßÖten? Ich meıne, daß damals vıiel
ich wıederhole: nıcht alles, aber viel erreicht wurde, iındem das Prinzıp
der Selbstheiligung un der apostolischen Gesinnung wıieder Forderung
und Ma{(stab be]l den kirchlichen Äl‘l'lthl'l wurde. Das ann INan offen A4US5-

sprechen, hne verschweıgen, da{ß auch dıe triıdentinische Kırche eıne
Kırche der Heılıgen un: der Sünder SECWESCH ISt, un da{fß das Wort Irıent
nıcht als zeıtlos-gültiger Ma{(ßstab tür die Beurteilung kirchlicher Einrich-
Lungen dienlich 1STt.

1ne ZEWISSE Gelassenheıt wAare auch 1mM Umgang mıiıt dem Begriff un:
Thema „posttridentinischer Zentralısmus“ angebracht. Nıemand wird VCI-

kennen, W as N bedeutete, da{ß 1U eine Glaubensnorm, e1Ine lateinısche Bı-
bel; e1Ine Liturgie un e1n reformierter Kalender In der katholischen Kıirche
ZUur Geltung kamen. ber die Katholiken wurden damals keineswegs eıne
zentral un straft geführte soz1ıale Großgruppe W1€ 900 der 950
Schon die Verkehrs- un Nachrichtenmuittel der damalıgen eıt Eztien e1-
MGT effektiven „Zentralisierung” unübersteigbare Grenzen. Es yab ımmer
noch viele „Nıschen“ natiıonale, regionale un sozlale; CS yab immer noch
Bereiche, die VO der durchgängigen un grundlegenden Tendenz ZAUTT.:

Konformität, dıe eın hervorstechendes Merkmal aller Kontessionskirchen
des Jahrhunderts Wal, nıcht UTr der katholischen,; wenıg oder S4208 nıcht
berührt wurden. So 1St die Katholische Retform 1MmM Erzbistum Öln 6GEST

Späat, CeTStE 1mM Jahrhundert, durchgesetzt worden, un ZW AAar autf ziemlich
„untridentinische” Weıise, einem Erzbischof, der 55 Jahre regierte
un fünf Bıstümer besadfßs, ohne Priester se1nN, eiıne Retorm mMIt eıiner e1gE-
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NCN Kölner Agende un eiınem eigenen Kölner Brevıer un: manchen ande-
KG  > Besonderheıten übrıgens nıcht 1mM Wıderstand Rom Das tr1-
dentinısche Zeıtalter der Kırche kannte eben viele Dıifferenziertheiten, CS

Wal erheblich reicher Formen, Entfaltungen un Leistungen, als viele
heute meınen, die sıch VO dem negatıv besetzten Schlagwort „trıdenti-
nısch“ gefühlsmäßig ansprechen lassen. I )as Konzıl VO Irıent Wr eın
grandıoser Versuch, dıe biblisch-patristische „Reform”-Idee In zeıtlıche
un zeitgemäfße Wıirklichkeit übertragen.

11 „Reform” als Leitgedanke der Kirchengeschichte?
Fragestellung

„Reform“ als Lebensstil relıg1öser Elıten ıIn den Klöstern un spater In
den Orden, „Reform“ als ‚zentrales Anliegen  « 59 des Gregorianischen elt-
alters, das eın Kırchenbild ZUW Prinzıp der Kirchenverfassung erhob,
„Reform“ schliefßlich als Katholische Reform VOT, In un: ach Trıent, als
Modernisierung ” un als Mobilısıerung des Kırchenvolks durch
eıne VO apst geleitete Seelsorgskirche kontessionellen Zuschnuitts mıt
diesen rel „Reform”-Typen sınd drei ganz unterschiedliche Formen der
Konkretisierung der biblisch-patristischen „Reform”-Idee beschrieben. 1Da
mıiıt 1STt selbstverständlich nıcht das ZESAMLE Spektrum der geschichtlich fa{flß-
baren Antworten auf die Botschaft Jesu abgegrenzt; WIr haben diese drei
Typen ausgewählt, weıl jeder für sıch gesamt-kirchlich Bedeutsames
bezeichnet, und weıl diese el Beıispiele, nebeneinandergestellt, mıt Folge-
wirkung bıs heute, eıne konkrete Anschauung VO der ENOTMEN Bandbreıte
jener Vorgänge vermuitteln, dıie sıch mMIıt dem Begriff „Reform“ 1M Verlaut
der Kirchengeschichte verbunden haben

Dıiese Bandbreıte mMu INan kennen, WE INan beurteilen soll, ob der
Begriff „Reform” sıch als Leitgedanke für dıe ZESAMLE Kırchengeschichte
VO den Anfängen bıs heute eıgne eıne Frage, dıe WIr eingangs formuliert
haben und auf dıe WIr eıne Antwort noch schuldıg sınd

Diese Frage 1ST. nıcht reiın abstrakter Natur. Vor einıger elIt wurde PrÖ-
grammatısch dıe Forderung gestellt, dıe ZESAMLE Kirchengeschichte der
„Reform ” -Idee orientieren®!. Dabe!i 71ng N nıcht dıe unstrittige Fra-
C, da{ß innerkirchliche Reformen selbstverständlich eın „EWIgES Thema der
Kirchengeschichte” sind 975 dıeses Thema solle vielmehr, wurde gefor-
dert, als entscheidender Orientierungspunkt tür die Auswahl un: Beurte1l-
lung der unzählıgen kirchengeschichtlichen Einzeltaktoren dienen, solle
zentraler Leitgedanke für die Rückbesinnung auf dıe SESAMLE Vergangen-
heıt der Kırche werden.
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Antwort

Meıne schon Begınn angedeuteten Bedenken diesen Vor-
schlag ZAUMET Interpretation der Kirchengeschichte als (Gsanzes fußen VOTL allem
auf 7WeIl Erwägungen: einer geschichtliıchen und eıner wıssenschattstheore-
tischen.

Geschichtliches

ach eıiner klugen Beobachtung Rankes 1Dt 6c5 keine VO „Impuls der
Gegenwart‘ unabhängiıge Beschäftigung mıt Geschichte®. Dieses Dıktum
glt 1n besonderem Ma(ße auch für das erwähnte Interpretationsmodell;
enn dieses 1St. aufs Engste verknüpft mıt dem breıten Verlangen nach 1N-
nerkirchlicher Erneuerung, das 1n Europa, besonders 1m deutsch- und fran-
zösıschsprachigen Raum, nach 945 eıner ewegung geführt hatte, dıe
Congar 950 als „explosıon du reformısme“ bezeichnete®*. Wenn die Kır-
che, meınten nıcht NUur WIr Jungen Leute VO damals, sondern auch Ite-
I' WEeNN dıe Kırche einıgen unnötıgen, 1Ur historisch erklärbaren un g-
schichtlich bedingten Ballast abwerfte, ann könne S$1Ce für die entchristlichte
Welt wıeder einz1igartıg attraktıv werden, ann stehe eın Pfingsten
VOT der TIür Diese „Schleifung der Bastionen“  65 hat Johannes dem
Zweıten Vatıkanum ZUuUr Aufgabe gestellt. „Durch eine ANSEMCSSCNC Er-
neuerung” (ım lateinıschen Orıiginal heifßt 6S hier emendatıo Verbesse-
rung, Vervollkommnung]; nıcht renovatıo der reformatıo) „und eıne kluge
Organısatıon der usammenarbeıt untereinander wırd die Kirche erreli-
chen, da{fß die Menschen, die Famılıen und die Völker iıhren Sınn den
himmlischen Dıngen zuwenden“, meıinte der apst be1 der Eröffnungsan-
sprache des Konzıls 11 Oktober 1962° Diesen Optimısmus, der heute

jedenfalls In Europa und besonders hinsıchtlich der Bundesrepublık
gründlich verflogen Stß teilten damals viele, ich meıne dıe meısten.

Das Schlüsselwort für diese Erneuerung hiefß „Reform” Dieser Gedan-
ke WAarTr einerseıts 1n der biblisch-patristischen Tradıtion begründet. nde-
rerseılts traf mMan sıch In diesem Punkt mıt einem Leitgedanken der PrOoteStLt-
antıschen Theologıe, hatte Man 1M Umkreıs VO ar] Barth doch oft
gehört: ecclesia semper reformanda®”.

Die suggestive Kraft dieser Parole wirkte tiet Kardıinal Döpfner sprach
1964 VON der „Reform“ als einem „Wesenselement der Kirche“ ® Er be-
zeichnete dabe1 den Begriff „Reform” geradezu als eın „Strukturprinzip”
der Kırche un erOöOrterte dies Beıispiel der rel urzeln iıhrer „Mensch-
lichkeit”, ihrer „Geschichtlichkeit” un ihrer Bindung die „Sündhaftıg-
eıt  .6 ihrer Glieder.

Das Konzıl! 1ST. diıesen Gedanken weılt entgegengekommen, WEOCNN In Lu-
men Gentium tejerlich yESaART wiırd, da{fß dıe Kırche „zugleıch heıilıg un

der Reinigung bedürftig sel  «69 Hıer jedoch, WI1€ auch allen anderen
einschlägıgen Stellen, 1ST. eıne völlıg wörtliche UÜbernahme der Semper-refor-
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manda-Formulierung vermıeden worden. IDIG eingangs erwähnte Passage
1mM Okumenismus-Dekret kommt ıhr allerdings mıt dem Begriff reformatıo
perenn1Ss Sanz nah1

ES ISt, WENN ich richtig sehe, damals un auch späater, bıs heute, aum
genügend IntensIıv un konkret geiragt worden, eigentlich dıe Formu-
lıerung ecclesia semper reformanda ZUGTSE autftauche. Lutherisch An S1C
nıcht SeIN. ber auch beı Calvın findet S$1e sıch anscheinend nıcht. S1e paist
auch nıcht 1n seın Kırchenbild; enn tür ıh W ar mı1ıt seıner Retormation
der Abtall der Kırche beseitigt un der Anschlufß dıe unverderbte Urkir-
che zurückgewonnen worden ‘! Das WAar eın einmalıger Vorgang, eın
Prozefß1

Wahrscheinlich ISt, WENN nıcht dıe Formel, doch der Gedanke eıner
ecclesia SsSemper reformanda, Zuerst be] jenen nıederländischen Pastoren der
Miıtte des Jahrhunderts finden, diıe kırchengeschichtlich als Vorläu-
ter des Pietismus einzuordnen sind ® S1e argumentıierten die herr-
schende (reformierte) Orthodoxie damıt, da{fß auch hre eıgene, die kalvını-
stische ecclesia reformata inzwiıschen eıne ecclesia deformata geworden sSe1
und tolglich eıner reformatıo bedürtfe‘* Die einmalıge Retorma-
t10N des Jahrhunderts wurde damıt eiınem Muster, wurde Vorbild tfür
eiınen ständig wıederholenden Prozeß. Dıe Formel ecclesia semper refor-
manda 1STt also eın retormatorisches Prinzıp, sondern Gn Theologumenon
spaterer reformierter Theologıie, dıe VO lutherischen DPietismus aufgegrif-
ten und 6/7/ durch Spener Zn ‚ständıgen Aufgabe“ der Kıirche erklärt
worden 8

Davon WAar VOT 25 Jahren, sovıe] ich weıls, nıcht dıe Rede, un CS hat
nıemand danach gefragt. Es WAar auch insotern überflüssig, als das Prinzıp
Ecclesia-semper-reformanda A4AUS sıch selbst heraus deutlich christliche Evı-
denz besitzt ® Denn Wer 11l angesichts der Botschaft des Herrn un sel1nes
Kreuzesoptfers jemals wollen und dürfen, habe der
CS se1 genügend vorgesorgt worden” Geıistliche Läuterung un Erneuerung
1ST nıcht auf bestimmte Menschengruppen un 1ST. nıcht aut bestimmte EpoO-
chen bezogen, sondern eın unıversales Gebot, das sıch alle Menschen
un alle Zeıiten richtet. Den generellen Anspruch dieses Zielgebots Z
nıemand bestreıten HA (und damıt bın ich bel dem wıssenschattstheoreti-
schen Problem): 1St dieses Zielgebot aller christlichen Exıstenz Can tür den
Hıstoriker rauchbarer Leitgedanke, WECNN dıe Ereijgnısse un /usam-
menhänge der Kirchengeschichte ertorscht un VO seinen dabe]
WONNCNHNECNH Erkenntnissen erzählt? Ich meılıne: Neın, un ZWAAar A4US folgen-
den Gründen:

Wıissenschaftstheoretisches

Kırchengeschichte annn grundsätzlıch auft zweilerle1 Weise betrieben
werden‘‘: als profangeschichtliche Reftflexion auf das Sozialgebilde katholı-
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sche Kırche der als theologische Dıiıszıplın, die VO der Offenbarung 1M
Alten un Neuen Bund ausgeht und als katholische Theologie sıch ın lau-
bensentscheidungen kirchlichen Lehramt Orlentieren hat

Dem heutigen Profanhistoriker bıetet die biblisch-patristische „Re-
torm “ -Idee 21 einen siınnvollen Kriterienkatalog, tür 2000 Jahre Kır-
chengeschichte dıe wesentlichen VO den unwesentlichen Fakten I-
scheiden Un dıie als wesentlich erkannten Tatsachen ıIn einen einsichtigen
Zusammenhang einordnen un überzeugend beurteilen können. 1e1|-
mehr edient die Profangeschichte sıch soziologischer Unl psychologischer
Kategorıen un 1St polıtischen Implikationen interessiert. In einer eıt
der deutlichen Erosion christlicher Wertvorstellungen hat der profange-
schichtliche Faktor „Kirche“ ohnehın Interesse verloren ®. Im übrıgen
erhebt die profane Geschichtswissenschaftt NUr eınen prinzıpiell bescheide-
NC  $ Deutungsanspruch. S1e annn nıcht das der Vergangenheıt klären
un erklären, sondern L1UTr eiınen e1l davon, nämlıich den innerweltlich VeEeIr-

stehbaren . Es bedarf dazu keines durchgehenden un erkenntnisleitenden
Rekurses auf dıe „Reform “ -Postulate der Bıbel un der Väter zumal| In
eiıner Welt, 1n der christliche Normen bestenfalls 1ın Werte-Konkurrenz mı1t
nıcht- un nachchristlichen Normen öftentlich präsent un vermittelbar
sınd.

Der theologisch Orlentlierte Kıirchenhistoriker wiırd ZW ar 1M Prinzıp
wesentlich mehr un tieferen Aussagen befähigt se1ın als der Protanhisto-
rıker, da C W1€ Walter Kasper $ tormulıiert hat, VO dem geglaubten
Bekenntnıiıs ausgeht, dafß der Sınn der Geschichte In Jesus Christus escha-
tologisch-endgültig erschienen ist©®® Die Kırche dartf Un MUu daher hre
Vergangenheıt historisch-theologisch als Heıilsgeschichte verstehen. Dieses
Verständnıiıs markıert jedoch mMI1t ausreichender erkenntnis-theoretischer
Sıcherheit UTr den Antfang un das Ende der Kirchengeschichte, also das
(3anze zwischen Christı Auferstehung und Hımmelfahrt SOWIEe der Herab-
kunft des Heılıgen (elistes eınerseılts un dem Jüngsten Ma und Endge-
richt andererseıts.

Diese Deutung (und auch hiıer tolge ich Kasper) läfßt sıch, Iassen WIr die
Biographie der Heılıgen einmal beiselte, nıcht ıusSsmMUNzen für dıe Interpre-
tatıon einzelner kirchengeschichtlicher Ereigniskomplexe und Ere1ign1iszu-
sammenhänge*. Hıer sınd (nach Thomas) bestentalls conıecturae möglıch,
also Hypothesen“. In diesen gyeht 65 jedoch wenıger die eigentlich-hi-
storische Frage „weil-deshalb”, sondern mehr dıe Frage „wenn-dann”
Das schränkt dıe Aussagemöglichkeiten erheblich eın Deshalb 1STt ©S, abge-
sehen VO sehr allgemeınen un daher wen1g relevanten Sätzen; auch dem
theologisch Orlentierten Hıstorıker nıcht yenerell möglıch, wissenschatt-
lıch, also intersubjektıv kontrollierbar, bestimmen, W der Kıirche als
Kırche 1m Laufte der Zeıiten durch versuchte un unterbliıebene, durch yele1-

un mißglückte „Reform“ Wesensverwirklichung gelungen oder
mißlungen 1St.  53 Derartıige Aussagen aber waren nÖtIg, WECNN die biblisch-
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patrıstische „Reform“-Idee als zentraler kırchengeschichtlicher Leitgedan-ke, als durchgängiges Modell für die PESAMLE Kırchengeschichte dienlich
se1ın sollte. Könnte die „Retform“-Idee 1es leisten, WIr hätten den Arıadne-
taden gefunden, der uns durch das verwırrende Geflecht der Zeıten heilsge-schichtlich hindurchgeleitete. Weıl S1C CS nıcht eısten kann, mu sıch auch
der theologisch Orlentierte Hıstoriker bescheiden. Vor allem sollte der
Versuchung wıderstehen, alles VO Gegenwartsverständnıis un -be-
wußtsein her be- und aburteilen wollen.

Wır brauchen daher nıcht weıter prüfen, welchen Bedingun-
SCHh das heutige Schlagwort „Reform“ seiıner umgangssprachlıchen
Entleerung als kırchengeschichtlicher Schlüsselbegriff, als Leitgedankeüberhaupt noch verwendungstähig ware uch WECNN INan diese Frage beja-hen könnte, änderte das nıchts Resultat: Wır Hıstoriker mMussen uUunNns mıt
uUuNnseren Ansprüchen bescheiden.

Schluß

Dıiese Behutsamkeit nıcht NUrTr 1M profan-, sondern auch iM heilsge-
schichtlichen Umgang mıt der Vergangenheıt der Kırche bedeutet keinerlei
Abschwächung des prinzıplellen Zielgebotes einer ständıgen iınneren Er-

der Kırche un aller iıhrer Gilieder. ach dem Okumenismus-
Dekrert** hat diese Erneuerung, diese reformatıo perenn1S, sıch auf reı Sach-
bereiche erstrecken:

auf die also auf das sıttlıche Leben;
aut die discıplina, also auf die Kırchenzucht; un:
drittens auf dıe SA vielleicht WIr besser: auf dıe ‚Zweck-

mäßigkeıt” der Lehrverkündigungsmethoden (lat doctrinae enuntiandae
modus).

Ob diese reı Zıele, die das Konzıl als prinzıpiell reformfähig ezeich-
net hat, besser durch große, kohärente Reformkonzeptionen erreicht WeTr-

den, W1€e 6S 1n Irıent un 1M Zweıten Vatıkanum versucht wurde (und über
deren Gelingen oder Mißlingen die Geschichte der Konzilstolgen, sSOWweıt
möglıch, Auskunft geben hat), der ob S1e besser durch vielfältige kleine
un: bescheidenere Verbesserungen, I6 und Je, überall dort, sıch ein
„Zurückbleiben 1m Wachstum der Ireue gegenüber der eigenen Berufung
ZzeIgL , erreicht werden ann dies entscheiden, dafür bietet die Kır-
chengeschichte keine generelle Regel A die der Hıstoriker erkennen un:
vermiıtteln könnte. W as auf diese oder Jjene Weıse geleistet und vertehlt
worden 1St und wiırd, das 1St uns heilsgeschichtlichem Aspekt weltest-
gehend verhüllt. Wır werden das, dürten WIr als gläubıge Christen9

Jüngsten Tage erkennen, Ende der Pıilgerschaft. Denn „WIF Wan-
ern 1m Glauben, nıcht 1mM Schauen“ (2 Kor D,
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Das Z weiıte Vatikaniısche Konzıl. Konstitutionen, Dekrete un Erklärungen. Lateinisch
un! deutsch. Kommentare. S LThK*) (Freiburg 1966 —1968), 1er 1L, 7A0 RN Zur
heutigen Erklärung dieser Stelle Ganoczy, Kırche 1mM Proze(ßß der pneumatischen Erneue-
rung, 1n ; Klınger/K. Wıttstadt (Hrsg.), Glaube iIm Prozeß. Chrıistsein ach dem IL Vatıka-
DU Für arl Rahner (Freiburg 126 —206, 1er 204

Wolgast, Reform/Reftformation, ın Geschichtliche Grundbegriffe. Hıstorisches Lex1-
kon zZzu polıtisch-sozıialen Sprache 1n Deutschland (Stuttgart 513—560, uch Zzu Fol-
genden.

Nonnenmacher, Reform-Schwierigkeiten eiıner Theorie der Praxıs, ıIn Haungs
(Hrsg.), Kes Publıica. Studien ZUuU Vertassungswesen. olf Sternberger ZUuU ZU) Geburtstag
(München 261—301, 1er l

Vgl Ladendorf, Hıstorisches Schlagwörterbuch. Eın Versuch (Straßburg/Berlın
VII-XVII; Der Große Herder (Freiburg/Br. 988, . Schlagwort, SOWI1E

Brockhaus Enzyklopädıe XVI (Wıesbaden 483,
Roegele (Hrsg.), Kleine Anatomıe polıtischer Schlagworte TLexte und Thesen

2) (Zürıch 21976)
Vgl Bergsdorf, Polıitik un Sprache Geschichte un: Staat 213) (München

ders. (Hrsg.), Wörter als Waften Sprache als Miıttel der Polıitik (Stuttgart ders., Dıie
vierte Gewalt. Einführung In dıe polıtische Massenkommunikatıon (Maınz ders., ber
dıe Macht der Kultur. Kommunikatıon als Gebot der Polıtik (Stuttgart

Dazu Noelle- Neumann, Dıie Schweigespirale. Offentliche Meınung Unsere soz1uale
Haut (München/Zürich 198%

Herles, Polemik, manche versöhnliche (jeste und eine Cu«cC Theke Dıe Haushalts-
woche 1mM Bundestag, 1ın Frankturter Allgemeiıne Zeıtung Nr. Zn 10 September 1988,
Hıngegen sprach Maıer 9/2 1n Sprache un! Polıitik. Können Begriffe die Gesellschaftt VCI-

ändern Bergedorter Protokolle Nr 41) 5—12, 1er VO „Pathos der Veränderung” 1im
Gefolge des Jahres 968

Zum Folgenden neben Wolgast (Anm das Standardwerk Ladner, The Idea of
Retorm. Its Impact Christian Thought an Actıon In the Age of the Fathers (Cambrıidge/
Mass.

Lieberwirth, Lateinische Fachausdrücke 1M Recht UIB (Heıidelberg
Z

11l Hıerzu, WwW1€e uch Z folgenden, außer Ladner (Anm ders., Dıie mittelalterliche Re-
torm-Idee und ıhr Verhältnıis ZUr Renaıissance,1n: MIOÖOG 60 (1952) 31—59

Rom L2.Z Ft nolıte conformarı U1C saeculo, sed reformamını ın novıtate seCNSUS V“eEe-

strı Dıie Vetus Latına (Codex Clarem.) hat ebentalls „reformaminı“ (Ladner |Anm 41)
Phiıl 320 (BX caelıs) exspeclamyus . esum Chriıstum, quı reformabit COTDUS UML-

ıtatıs nostTrae, configuratum Corporıs claritatis SUAaE, secundum operatıonem, qa et1am possıt sub]ı-
Cere <1b: Oomn14. Dıe Vetus Latına (Codex Clarem.) hat „transfiıguravit“ (Ladner |Anm 9} 41)

Das WETALOPPOLLEJC in Kor 3,18 hat dıe Vetus Latına (Codex Clarem.) ebentalls
mıt „reformamur“ übersetzt, während die Vulgata 1er „transformamur“ sagt (Ladner |Anm
41)

Ladner (Anm 35 definiert ıh “the idea ot free, intentional an CVCTI pertectible,
multıple, prolonged an Ver repeated efforts Dy INanll reassert an augment values PIC-
ex1istent ın the spirıtual-materı1a|l compound of the world”. Es handelt sıch eine Realdetini-
t10n, deren philosophische Implikationen Ladner (Anm 42/-—432, beschrieben hat.

Adversus Hermogenem.
Ladner (Anm 11) 45
Ladner (Anm 11)

Borı, Chıesa primıitiva, L’ımmagıne della communıtä delle orlgını Attı,
4, AD nella storla della chiesa antıca Testiı ricerche dı sc1eENZE relıg10se. 10) (Brescıa

Ditsche, Die ecclesia primıtiıva 1mM Kirchenbild des hohen und späten Miıttelalters.
Phiıl Dıss. Masch.) (Bonn

Für die „Reform”-Idee und ıhre Umsetzung kommen (außer „reformare ‘ natürlıch
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uch andere Begriffe iın Betracht, WIE „Corrigere, emendare, meliorare, ‚9 VEZENECETATE,
‚9 VeEDATATE, restituere, revOCAre “ uSW. MIıt eiınem benachbarten un: eigenen Bedeutungs-
teld; vgl Wolgast (Anm AT und Spörl, L)as Ite und das Neue Im Miıttelalter. Studien
zu Problem des mıittelalterlichen Fortschrittsbewußtseins, In D (1 950) 297 —341,
498 —5 24, 1er 309

21 Zum tolgenden Frank, Grundzüge der Geschichte des Mönchtums Grundris-
25) (Darmstadt *1983); Ladner (Anm 2193724 („Monastıcısm Aa vehıcle of the chri-

st1an dea of retorm ın the ApC of the tathers”); azu dıe einschlägıgen Darstellungen In den
Handbüchern: Rogıer (Hrsg.), Geschichte der Kırche (Einsiedeln
1580 ( Danielou) 27/9—289, 8 / ya 3 79 Marroyu); Baus, In Jedin (DE, Hand-
buch der Kıirchengeschichte (Freiburg. n 336-—5340, HY 975 347 —409; Z 975
265-—-282; SchmidVE. Wolf (Hrsg.), Die Kırche In ıhrer Geschichte. FEın Handbuch, Band
I) Lieferung (1 (Göttingen Lorenz, Das vierte bıs sechste Jahrhundert (Westen),
46 f! 52-—55; Lieferung Däs 980 Beck, Geschichte der orthodoxen Kırche 1mM byzantın!-
schen Reıich, 45—4/, 90 —92; Lieferung D7 981 Mühller, Geschichte der Orlentalı-
schen Nationalkırchen, 283,; 303 f) 2Z3=DZ7 Kotte/B. Moeller (Hrsg.), Okumenische Kır-
chengeschichte (Maınz/München 199 D Schindler).

Frank, Mönchtum, 1ın Staatslexikon. Recht, Wirtschaft, Gesellschatrt. I11 (Freı-
burg /1987) 85-—-12  9 hier 209

Ladner (Anm 345
Er zıtlert Apg 4,512 Multitudinis autem credentium Pra COT NUM ef anımad UNG nNecC QU1$-

quham y QUAE possidebat, alıquıid sUUM PSISE dicebat, sed PeYran ı [lıs OMN1A commun14; ZUES
Possessiones et substantias vendebant, ef dıividebant Ila omnıbus, CU1LGQUE ODUS eral; 4)
Neque enım quısquam ral ınter ıllos Quotquot enım DOSSESSOTES AagrT0TUMmM Aauft domorum
eranlt, vendentes afferebant pretia COTUM, qUAaE vendebant, ponebant nfie pedes Apostolorum.

Cassıan, Collationes V  r 5’ $ (zıtıert bel Ladner |Anm 345 Anm 11, 344
Anm 12)

Ladner (Anm 345
Kembpf, Dıie gregorlanische Retorm (1046—1124), ın Jedin (Hrsg.), Handbuch

der Kırchengeschichte (Freiburg 401 —461, 1er 441
Das Standardwerk zu tolgenden: Tellenbach, Libertas Ecclesiae. Kırche un

Weltordnung 1Im Zeitalter des Investiturstreits Forschungen ZUTr Kırchen- un Geistesge-
schichte (Stuttgart Dazu dıe einschlägıgen Darstellungen 1in den Handbüchern:
Kempf (Anm. Z Rogıer u. (Hrsg.), Geschichte der Kıirche I Früh- un Hochmiuttelal-
IS (Eınsıedeln 151-168: Knowles); Kotte, Dıe Gregorianische Kirchenre-
torm (1046—1123), 1n ders./B. Moeller (FSg.)S OÖOkumenische Kirchengeschichte (Maınz/
München “1978) 9-—102; Die Kırche In iıhrer Geschichte. Eın Handbuch, Band 27 Lieferung

(Göttingen Tellenbach, Die westliche Kırche VO 1' bıs Z trühen ( Jahrhun-
ert. Vgl uch die profangeschichtlichen Handbücher: Jordan, Das Zeıtalter des Investitur-
streıtes, 1n 9 Gebhardt, hrsg. VO Grundmann (Stuttgart 523-—56/; Jakobs, Kır-
chenreiorm un Hochmiuttelalter SS Oldenbourg. Grundriß der Geschichte
(München/VWiıen Schieder (Hrsg.), Handbuch der europäıischen Geschichte. I1 Fu-
ropa 1mM Hoch- un Spätmittelalter, hrsg. VO Se1ibt (Stuttgart

Cyprian, Ep /4, 1—2; vgl Baus, (Anm 21) 405 Anm 91
Ladner, Erneuerung, ın VI (Stuttgart 240—2/5, 1er 265 (Weg des

dictums VO  - Tertullıan bıs Gratians Dekret).
31 Ladner (Anm 30)

Tellenbach, Kırche (Anm 28) 246
Vgl Kretschmar, Nıkolaıiten, 1ın RGG I11 (Tübingen 51960) 1485 f“ Michl, 1ıko-

laıten, 1ın 1T K VII (Freiburg 21962) 976
Vgl Barıon, Zölıbat, 1n ‘ RC v (Tübıngen 31962) 4-—19 Mörsdorf, 7 8ölı-

bat, 1ın (Freiburg 21965) Ba
Tellenbach, Kırche (Anm 28) 140
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Vgl Barıon, Sımonıie, 1n RGG (Anm 34) f.: Lüthıt, Sımonie, In ITI HK
(Freiburg 21964) 6/4-—6/6

Fr. Kempf, Gregorlanische Reform, In LThK (Freiburg 21960) 11%6-—1201, J1er
197

Schieffer, Dıie Entstehung des päpstlichen Investiturverbots tür den deutschen König
Schriften der Monumenta (sermanıae Hıstorica 28) (Stuttgart

Tellenbach, Kırche (Anm 28) 43, 58, 63, 114
Tellenbach, Kırche (Anm 28) 1 35

41 Mıgne, 216 (Parıs 8523—827/7, 1er 824
Dazu Moeller, Spätmuittelalter (Göttingen 6) ıIn Dıie Kırche In iıhrer Geschich-

Eın Handbuch. Band Lieferung /: Wolter, Dıie Kriıse des Papsttums un der Kırche
1mM Ausgang des Miıttelalters,in: Jedin (Firsge), Handbuch der Kirchengeschichte.
(Freiburg 29/—362, 1er 4512 f) Knowles, These un Antıthese In Kırche und
Könıigtum, ıIn Rogıer (Hrsg.) (Anm 28) 502—508, 1er 307 f7 Lenzenweger, [)as
Papsttum in tranzösıischer Abhängigkeıt, ın Kottje/B. Moeller (Anm 28) 198 f Schim-
melpfenni1g, Das Papsttum. Grundzüge seiıner Geschichte VO der Antıke bıs ZUr Renaissance

Grundzüge, 56) (Darmstadt 18/, 203 f) Z
Wolgast (Anm 320
Nuntiaturberichte a4Xs Deutschland. Die Kölner Nuntıiatur. untlıus ntonı10 Alber-

gatı Maı-1614 Maı), bearbeıtet VO Reinhard. 7 weıter Halbband (München
„Discorso” Albergatı’s, 93-1008, 1er 990%

Jedin, Katholische Reform un Gegenreformation, In ders (Hrsg.), Handbuch der
Kirchengeschichte (Freiburg 449—604, 650—6853, 1er 460 /Zum vorhergehenden
Menuthen, Das L5 Jahrhundert Oldenbourg. Grundrifß der Geschichte (München
21984).

Chaunu, Les des reformes. Hıstoire relıgieuse 1: systeme de civılısatıon. La
crise de la chretiente. ”’eclatement (1250—1550) (Parıs SE Ozment, The Age of Re-
torm 015 An Intellectual and Relıgi0us Hıstory of Late Medieval and Reformation
Europe (New Haven/London

4[ Zitiert ach Iserloh, Reform Retormatıion (1966), In ‘ ders., Kırche Ereignis
un Institution. Aufsätze und Vorträge. 8 Geschichte un Theologıe der Reformation (Mün-
ster 1—153, 1er

OrtZ, Dıi1e Retormatıon 1ın Deutschland. L, {{ (Freiburg 1939/40, 01982); edin,
Geschichte des Konzıls VO Trıient. V (Freiburg 1949—1975); Iserloh, Dıie protestantische
Reformation, ın Jedin, Handbuch (Anm 45) 3—446; ders., Geschichte un: Theologıe der
Reformatıion 1mM Grundriß (Paderborn Zu Lortz Jjetzt die materialreıiche, ber interpre-
tAatıv unzulänglıche Dissertation VO Lautenschläger, Joseph Lortz (1887-—-1975). Weg, Um-
welt und Werk eines katholischen Kirchenhistorikers Studien JLE Kirchengeschichte der

Zeıt (Würzburg 1er 359—38/, 1M übrıgen das recht eigenwillıge Nachwort
ZUr Auflage VO Manns (a © D 353—391); vgl weiterhin Jedin, Wandlungen des
Lutherbildes ıIn der katholischen Kirchengeschichtsschreibung, ıIn Wandlungen des Lutherbil-
des Studien un Berichte der Katholischen Akademie in Bayern 36) (Würzburg
92—-1 1er 04—9/, SOWI1E Bdumer, Dıi1e Erforschung der kiırchlichen Reformationsgeschich-

se1it 931 Erträge der Forschung 54) (Darmstadt A Z 7u Jedin der wichtige
Band VI (1980) der Annalı dell’Istituto StOr1CO italo-germanıco ın Irento (Bologna mıt
Beiträgen VO  —; Alberigo, Bäumer, Ditsche, (Janzer, (GJatz, Iserloh, Lill,

Mazzone, Prodi, Prosperit, Repgen, Rogger, Ulianıch un Wandruszka SOWI1E
Repgen, Der Geschichtsschreiber des Trienter Konzıls: Hubert Jedın (1900—1980), ıIn

ZSavRG_}<an Z (1984) 356—393
Übersicht ber dıe bısher erschıenenen Bände der OVa collecti0 (GSoerresiana des Con-

cılı.m Tridentinum 1ın Jahres- un! Tagungsbericht der Görres-Gesellschaftt 98 / (Köln
168 f); vgl uch KRepgen, Laudatıo anläfßßlich der Verleihung des Ehrenringes der (sÖrres-
Gesellschatt Prot. Dr. Theobald Freudenberger Oktober 1988, demnächst 1n Jahres-
und Tagungsbericht der Görres-Gesellschaft 19885
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Vgl Anm 4®
ül Wolgast (Anm 330 mıt Anm 132 hat bereıts tür 654 einen interessanten Erstien Be-

leg für das Wort „Gegen-Reformation“ gefunden. Dıies hat Maron, Katholische Reform
un: Gegenreformation, In Theologische Realenzyklopädıe VII (Berlıin 45—/2, 1er
45 ( übersehen. Rıchtig 1St ber seın Hınweiıs, dafß der LTerminus „Gegenreformation“ Ersti
richtig eingebürgert wurde durch Morız KRıtter un: seiınen Kreıs, nıcht schon durch Ranke

Nachweise: Repgen (Anm 48) 57 S Anm 472 Wohlgemerkt: a INg „Gegenrefor-
matıon“ und „gegenreformatorisch“, nıcht das als Antı-Vokabel „Reform“ gebildete
Schlagwort „Gegenreform” der polıtischen Diskussion der sıebzıger Jahre; azu Greiffen-
hagen/H. Scheer (Hrsg.), Di1e Gegenreform. Zur Frage der Retormierbarkeit VO  —; Staat un: (e-
sellschatt (Reinbek 1975 FrOTOTO aktuell).

Nachweıs: Kepgen (wıe Anm 52)
Jedin, Katholische Retormation der Gegenreformation? Eın Versuch ZUur Klärung

der Begriffe nebst einer Jubiläumsbetrachtung ber das Konzıl VO Irıent (Luzern
(teılweıse) ıIn Zeeden (Hrsg.), Gegenreformation VWege der Forschung (Darm-
stadt 46—81; vgl ders. (Anm 45) 449 „Die historischen Begriffe“

Zeeden (Anm 54)
Grundlegend ın diıesem Zusammenhang Reinhard, Zwang ZuUur Kontessionalıisie-

rung? Prolegomena eiıner Theorie des kontessionellen Zeıtalters, In Zeitschrift für histori-
sche Forschung 10 (1983) DD

SW Vgl Jedin, Konzıl VO Irıient, In K (Freiburg 21965) 342—352, 1er 350
Dazu Jetzt Molitor, Dıe untriıdentinische Retorm. Anfänge katholischer Erneue-

Iung 1n der Reichskirche, In Brandmühller (Hrsg.), Ecclesıia mıiılıtans. Studien ZUr Kon-
zılıen- un Reformationsgeschichte. Remigıus Bäumer zu 70 Geburtstag gewıdmet (Pader-
Orn 399—431, 1er 478

59 Schıeder, Kaıser Heınrich 111 /-10 INn : Die Grofßen Deutschen (Berlın
21956) 52—69, 1°€c°r 67/

Reinhard, Gegenreformation als Modernisierung ? Prolegomena einer Theorie
des kontessionellen Zeıtalters, In ARG 6® (WW977) 2262251

61 Im Oktober 955 bedauerte Viısser T Hooft, The Reneval| ot the Church. (Lon-
don 6/—85 In eıner Oxtorder Dale-Lecture: ave practically studıies of
Church h1StOry wriıtten trom the pomMt of 1eW of the renewa| of the Church. hıs 15 MOSL

grettable. For the INOSL iImportant contrıbution whiıch the study ot ITtS OW hıstory Call and
should male the ıte of the Church 1S teach IT how the Lord through Judgment
and renewal“ (S 6/) hne Bezug darauf Alberigo, „Reform“ Lanl JU«C crıtere de ı’ Hısto-
r1e de l’Eglise, ıIn RHE /6 (1981) /2-81; ebenftalls (ıtalıenısch): ders., 15 „rıforma“ COMEC crıte-
F10 della Storia della Chiesa, 1n Annalı (Anm 48) 25—33; ebd., 40—64, der Dıskussionsbericht.
Hınter Alberigo’s Konzeption steht vermutlıch eın aus ıtalıenıscher Sıcht begreitbares Bedürt-
N1IS ach einer „Versöhnung zwıischen Katholi:zısmus un Geschichte“ (SO, ders., Christentum
un: Geschichte 1mM I1 Vatıkanum, In Klinger/Wittstadt rSg.| |Anm 145-—158, 1er 149),
das sıch aus der deutschen Situation wenıger begründen aßt Man dartf nıcht VErISCISCH, da E
hbeı uns keine eigentliche Modernismuskrise gegeben hat.

Lortz, Dıe Retormation als relıg1öses Anlıegen heute. Vıer Vorträge 1mM 1Jenste der
Una Sancta (TIrıer DU Congar, Vraıie ei fausse retorme ans l’Eglise Unam
Sanctam 20) (Parıs 19 meınte jedoch akzentulerter: „’Eglise tOUJOUrS ete aCctıvıte de

retormer elle-meme. Au MOINSs depuls Ia fın de periode classıque Ou l’Eglise
quelque sorte detinı SO  e} LYPC d’&tre, SO  _3 hıstoiıre est rythmee Pal des OUuUuvement:! de
retorme“

Leopold VO Ranke Aus Werk un Nachlafß. Tagebücher, hrsg. VO Fuchs
(München/VWıen A

Congar (Anm 62) 45
Von Balthasar, Schleifung der Bastıonen. Von der Kırche INn diıeser Zeıt VF

Chrıst heute. e (Eınsıedeln 21952)
Discorst, Messaggı, Collogui de Santo Padre (G10vannı 27 Ottobre 961
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28 Ottobre 1962 Cittä de] Vatıcano 1963, 578—593, 1er 581 „Huus CIBO Consılıt Ilumıne 11-
lustrata, Ecclesia spirıtualıbus divitus, uL confidimus, augebitur > LLOVAaTIUIM virıum robur

Ilo haurıiens, intrepıde futura prospiciet LeEMPOTFA. Nam, opportunis inductis emendatıonıbus
auxıliatrıce sapıenter instituta, Ecclesia efficiet, uL homines, familiae, natıones

FrCAaDSC ad C JUaC SUNT, IMECNLES convertant“. Die deutsche Übersetzung ben tolgt
/7weıtes Vatıiıkanisches Konzıil. Sıtzungsperiode. Dokumente, TY’exte, Kommentare ZeIt-
nahes Chrıistentum 27) (Osnabrück 9—22, 1er

Vgl die Basler Dissertation des Barth-Schülers Barczay, Ecclesia SCMPCI retorman-
da FEıne Untersuchung ZzUuU Kirchenbegriff des Jahrhunderts (Zürich Herrn Kolle-
gCHh Alexandre Ganoczy/ Würzburg danke ıch tür treundlıche Hınvweise.
Dıe Formel „Ecclesia SCINDECI retormanda“ galt ın der Zeıt des I1 Vatıkanums allgemeın als 56-
uın reformatorisch; vgl Feiner 1im offiziösen Kommentar des Okumenismus-Dekrets
(Anm Zzu Kapıtel Artıkel (S Z0) Das Wachstum der Ireue gegenüber iıhrer eigenen
Berufung, In der das Dekret die Erneuerung sıeht, besagt nıchts anderes als das Bemühen
HEG Erfüllung der Forderungen des Evangelıums, der siıch die retormatorischen Kırchen
MI1t dem Grundsatz der ‚Ecclesıa SCINPCI retormanda‘ VO jeher 4] bekannt haben.“ Be1 der
VO Erwiın Iserloh un: mMI1r herausgegebenen Jedin-Festschrift „Reformata Reformanda“ hat-
ten WIr ursprünglıch den Tıtel „Eclesıa SCMDECI retormanda“ gedacht. Zur Sache vgl
Anm 43

Festrede VO 29 Januar 1964 beı der Jahresfeier der Katholischen Akademıe ın Bay-
CIN, 1n Kardınal Döpfner, In diıeser Stunde der Kırche. Worte Z JL Vatiıkanıschen
Konzıl (München 26—57

„Ecclesia 1n proprio SINU PECCALOTES complectens, SancLia sımul C SCMPECI purifiıcanda,
poenıtentiam et_renovatiıonem continuo prosequitur” Lumen Gentium, Artıkel 8) ın Das
7 weıte Vatikanısche Konzıl (Anm 156—359, 1er 1/4

Feiner (Anm 67) „Wenn das (Okumenismus-)Dekret VO der pılgernden Kırche Sagl,
S1E se1l VO Christus einer ‚perenn1s retormatio‘ aufgerufen, kommt 1€s dem Bekenntnis
Z Grundsatz der ‚Ecclesia SCIMPECI retormanda‘ gleich. ” Ahnlich Ganoczy/). Dore, atıcan
I1 Cl le „Renouveau” de l’Eglise, ıIn Dore (Hrsg.), L’Ancıen le OUVEAaU (Parıs D
25 1er 231

” Zum Kirchenverständnıs Calvıns vgl (GTanocCZy, Ecclesia Mınıiıstrans. Dienende Kır-
che und kırchlicher Dienst be1 Calvın OÖOkumenische Forschungen (Freiburg
besonders 353—3853; Milner IR alvın's Doctrine of the Church Studies 1n the Hı-
StOTY of Chrıistian Thougt (Leiden 4/, 658 34, 1E Nijenhuits, Calvın, IM} Theolo-
gische Realenzyklopädıie V II (Berlın 568—592, J1er 584—586 Zum Geschichtsbild:
Berger, (Calvıns Geschichtsauffassung Studien ZUTr Dogmengeschichte un: systematischen
Theologie (Zürich besonders 128 139

Meınem Bonner Kollegen Gerhard Ooeters danke ich für eın aufschlufßreiches
Gespräch.

Barczay (Anm 6/) Anm ormuliert vorsichtig, der Ursprung der Forme!l se1 99
ekannt. Ahnliche Formulierungen W1E ‚ecclesıa SCMPECI reformarı debet‘ der ‚ecclesıa refor-
manda quı1a retormata‘ sSLaMMEN wahrscheinlich 4AUS der Zeıt der Orthodoxıe SO 1St einer-
SeIts anzunehmen, da: uch AaRz (‚ecclesıa SCMPECTI reformanda‘) In der Orthodoxıe S@e1-
nen Ursprung hat, andererseıts 1STt nıcht ausgeschlossen, da{fß schon früher, der aber CIHST:

spater entstanden 15r hne solche Vorbehalte (JanocCZy, La Reforme ans ’Eglise. Hıstoire
Sl hermeneutique, ıIn Dore (Hrsg.) (Anm /0) 13/-158, 1er A „Ja notion de reforme subı

de ”’histoire des varıatlions importantes. Maıs Ia realıte ESsLi restee touJOUrS pre-
’Eglise, du MO1INS des minorıtes Ia conscience eccle&siale vivace. ( Z’est taıt quı

donne& nalssance, ans COUrani PrOtESLaANTL du sıecle (Bezug auf Barczay, 19) Ia Eev1ı-
ecclesia SCINDCI reftormanda”“

Einzelheiten, besonders ber Gisbert Oetlus und Jodocus VO Lodensteın, bel
(G70eters, Die Vorbereitung des DPıetismus In der Reformierten Kırche der Nıederlande bıs AL

labadistischen Krısıs 1670 (Leipzıg vgl ELWa 113 (Lodensteın).
Zeeden, Martın Luther Uun: die Reformation 1m Urteil des deutschen Luther-
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LUmMS (Freiburg Darstellung, 163 f’ I1 Dokumente, 198% „Die Retormation eine
ständıge Aufgabe”

Es bietet sıch deshalb uch als Sammelband- Titel 2 vgl Guggisberg/P. Rotach
(Hrsg.), Ecclesia SCINDECI retormanda. Vorträge 220 Basler ReformationsjubiläumZ

Theologische Zeitschriüftt. Sonderband 1X) (Basel Weinzierl, Ecclesia SCIMDCI
tormanda. Beıträge Z Öösterreichischen Kirchengeschichte 1M 19 un: 20)| Jahrhundert, hrsg.
VO Hanısch (Wıen/Salzburg Als Vortragstıitel, autf Vorschlag VO Kar/l Barth,
benutzte G Hans Küng 19. Januar 1959 in Basel vgl Härıng/RK. Kuschel (FFsg.),
Hans Küng. Weg un: Werk Mıt einer Bibliographie VO (Jentner (München/Zürich
14, 48 Als Autsatz 1STt dieser Vortrag anscheinend nıcht gedruckt worden.

Zum folgenden das VO Römischen Institut der Görres-Gesellschatt ausgerichtete
Symposion LO das In (1985) 1258 dokumentiert IST. ber die Ort otten gebliebe-
nNnen Fragen un: dıe Punkte des Konsenses vgl Kepgen, Schlußwort (a O, 253—258).

Vgl (otto, Dıie Erosion christlicher Wertvorstellungen, Kritische Anfrage Kır-
che Uun: Unionsparteıen, 1n Rauscher (Hrsg.), Christ un Polıtik Mönchengladbacher
Gespräche 10) (Köln
Dıie Kırchen als Faktor des Geschichtlichen werden VO den deutschen Neuhistorikern hın-
sichtliıch der Geschichte aum och ZUr KenntnıisSvgl von eh/K.
Repgen (Hrsg.), Der deutsche Katholizısmus In der zeitgeschichtlichen Forschung (Maınz

Zum Kontinuıtätsproblem, das dahınter steckt, vgl Baumgartner, Kontinuıltät
un Geschichte. 7ur Kritik und Metakrıitik der historischen Vernuntt (Frankfurt/M.
Z UG heutigen Sıtuation ders., Geschichte/Geschichtsphilosophıie, ıIn Staatslexikon. Recht
Wıirtschatt. Gesellschatt. 11 (Freiburg /1986) 924—936; KRepgen, Die Gegenwartssituation
der Geschichtswissenschaftt: ebd., 942946

KRepgen, Christ und Geschichte (1982), In ‘ ders., Von der Retormatıon ZUr Ge:
SCENWATL. Beıträge Grundfragen der neuzeıtliıchen Geschichte, hrsg. VO (sJotto un
Hockerts (Paderborn 5319—)3534, 1er S0 {+t.

Kasper, Kirchengeschichte un: Hıstorische Theologıe, In Symposion (Anm /7)
1/4—-185, 1er 182

81 Kasper (Anm 80) 182 Dagegen Iserloh, Kirchengeschichte Eıne theologische Wiıs-
senschait (Maınz, Wiesbaden Akademıe der Wissenschatten un der Literatur. Ab-
handlungen der elistes- un: Sozijalwissenschattlichen Klasse, Jahrgang 19821 Nr 3} 24 f)
ebenso 1n (Anm 7/7) 5—30, jer 24 tt.

Sch 1L, 106 n.4 ad und In ent 42 9a3 sol ad
Ö3 Kasper (Anm 30) 185 geht 1n diesem Punkt scheinbar weıter, WENN tormulıert:

„Kirchengeschichte 1St die Reflexion autf die Präsenz des Evangelıums VO eschatologischen
Heıl 1n Jesus Chrıistus In den siıch wandelnden Konstellationen der Geschichte“ Er greift da-
mMI1t Gedanken VO BroxX, Kirchengeschichte als „Historische Theologie”, ın Kottje
(Hrsg.) Kirchengeschichte heute. Geschichtswissenschaftt der Theologıe? (Irıer 49—/4;
ders., Fragen ZUr „Denkform“” der Kirchengeschichtswissenschaft, In ZKG 90 (1979) 1—21,
besonders ber VO Schatz, Ist Kirchengeschichte Theologıie?, ıIn Theologıe un Philoso-
phıe (1980) 4815 105 auf, tührt darüber ber weıter hinaus, als möglıch 1St. Ich ann
Schatz durchaus folgen, WENN den ekklesiologischen Aspekt als Werturteilsmafßstab nımmt:
Der Kirchenhistoriker „mißt das historisch Faktische Normatıven der Miıtte der christlı-
hen Botschatt“ (a e 509); ob ber das „theologisch retlektierte heutige kiırchliche Selbst-
verständnıs” den „EINZIg möglıchen (!) Zugang unsererseılts ZUIT: christliıchen Vergangenheıt"
bıetet un ınsotern (jedenfalls für den Eerstien Schritt) dıe „Leitidee” bleibt, 1ST mMI1r fraglıch.
Vielleicht verstehen WIr „Leitidee” Unterschiedliches. Auft protestantischer Seıite hält

Selze, Einführung 1ın das Studium der Kirchengeschichte (Darmstadt 12  uMm (ADer (3€e-
genstand der Kirchengeschichte”) dıe Problematık tür 1M Augenblick nıcht lösungsfähig un:
stellt als Möglıchkeıiten nebeneinander, hne sıch tür eıne entscheıden (S 2 38} Geschich-

der Christen, Geschichte der christlichen Gemeinschaftten un Geschichte der Kırche Jesu
Christı.

Unitatıs Redintegratio (Anm 70


